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. Die westlerische Lösung der Neuaufgliederiing des Raiiineszivischen

.-Ruleaud·undDeutschland nach dem Weltkriege hat lediglich«den
Balkan in einem breiten Streifen von Griechenland bis sinnland
vergrößert.«BalikanischeZustände sind die Folg-e. Der ganze «,,Nazhe
Osten« ist in ·Garung. Der siegreiche Westen ging von zwei Grund-
sähen bei seinen Entscheidungen aus, von idzem echt westlerischsen
Grundsatz des Nationalstaates und von einer scharfen Unterscheidung
ZwischenSiegern und Besiegten, wobei die Besiegten immer zugleich
die Scl)uldigen, die Sieger die Richter waren. Dem kann entgegen,
dasz die Völker und Kleinvölker im Osten selbst bereits vor» dem

Kriege zu nationalem Vewusztssein erwacht waren, und dass-die Er-

ischiitterungen des Krieges·und nicht zuletth die durch die deutschen
Siege errungene Freiheit den Drang, selbständigeNatioiialstaaten zu
bilden, mächtig gefordert hattep Vis»dahinalso entsprach die west-
sjorischeLösung dem Wunsche der befreiten Nationen, Sehr bald aber

zeigte sich, dafz die so klare und einfacheLosung: Jede Nation bildet

ihren staat« se, wie sich im«Westendie»gio»kzenRattenaistaaten ge-
bildet haben, für die balkanischen Verhaltnissedes Ostens nicht so
dhne weiteres anwendbar ist. Und die»Losungwird unerträglich, wenn

das Nsationalitätenprinzip statt es lU staatsmaiinlscher Klugheit zu

mildern, durch den Siegerstaiidspunkt noch Verhärtet und ver-

schärft wird.
’

Zwischen-England, Frankreich,Italien und Spanien gibt es klare,
natürliche Grenzen, in die sichdie alten Kulturnationendes Westens
trotz aller Könipr Ichlleftllkh stkh IUI Wespnklskhellgefunden haben.
Im Osten fehlen diese Grenzen. Rassen, Nationen, Resigiongn Und

Konfessionen schieben sich auch vielfach durcheinander.Miskhnnge
kund Mischgeibiete aller Art entstehen und lassen klare iind einfache
Entscheidungen vielfach nicht zu. Aurh"d·er«spBegriffdei: Jungen
.Bötkek«, d.h. der Vsöslker init noch»kraftigerjnatiirlicher Ver-

mehrung, ist in Wahrheit nicht sooeinfach»einheitlichanzuwenden·
Ketten, Esten und Ungarn sind fast rein sagrarischeVölker-,fund trotz-
idem ist ihre stuchtbarkeit»gering.Die Tschechen sind viel verstädterter,
haben aber eine viel starkere Vermehrung. Dabei·neigen L·etten,
TEsten nnd Ungarn weit mehr nach dem Osten, die ,,1ungen«Völker

aber, Pol-en Und Tschecheii,weit Mehr Noth dem Westen. Das Klein-
vosk dgl- gekkgn ist geskhsjrhtslos,das»danebensliegendeder Litauer

hat eine grofze ruhmvolle Geschichte hinter llkh- Oshlleslkldellellheute
viel zu bedeuten. Grosze Nationen, wie die der 40"Million·en starken
Ukrainer, sind erst im Erwachem viel kleinere in flammend-ein National-
bewusztseim

Und in. diesen gärenden Zustand hat nun der Westen seinen
Frieden, seine pasx romana, hinein-diktiert mit diem Ergebnis, dasz
veine nnorgaiiischeOrdnung entstanden ist und noch im Wer-den und

»»Wacl)senbegriffen-epolitisch-eZustände künstlichstaatlsirhgebunden werden.
so sin souverane Staatenentstandein,,Nation-alstaaten«,»so«grosz wie
eine pkeUHjskheProvinz mit 2 Millionen Einwohnern, die nicht leben
»Und nicht sterben konnen, asbgsetrennte Provinzem die aber wie-der

nicht Staaten sind, wie Ostprenszen, Freie Stadie, die in Wahrheit
unter fremdnationalek HEkkikl)«0fk·IkehElI,IVUZ MOMELoder die in

iizzzabrhejt doch wie-der Staaten«sind,wie Danzig »Auf seiten der

Sieger gibt es ,,Nationalstaat«en, sdise eigentlich Nationalitätenstaaten
sind, wie Polen mit 17 Millionen Polen und uber 10 Millionen
skemdstiiminigen. Es gibt ,,Ncitieiieii«,·die es got iiiibt gibt. wie die

tsctsekhossowakiskhe,und es gibt auf seiten der Besiegten »National-

staaten«,deren Nation Irredenten bei allen vier Nachbarn hat, wie
die ungarische —, kurz, der diktatorisch festgelegte Zustand ist trotz
aller künstlichen Hilfsmittel, wie Korridsore, Durchfahrtrechte,"«Frei-
häfen usw.,"auf dsie Dauer völlig unhaltbar. .- -

Ist es» da zu verwundern, wsenn die staatsschöpferische Phantasie
sich»von allen Seiten mit diesem in Gärng befindlichen Raum e-

schaftigt und hier ihre Zukunftsreiche erbaut, die aus Träumen und
Plänen durch Wagnis zur Tat werden können?l

·

Im Kreml ist der Traum von der Weltresoolution noch nicht aus-I-
geträ-umt, mögen sich auch die moskoswitischen Pläne stärker nach«
Asienverlagert haben und die nationalsozialistische Revolutsion in

Deutschland dem russischen Volschsewismius stärkstes Paroli bieten.
Er wird deshalb doch den Nahen Osten als seine Einfluszsphäre bes-
trarhten, und es scheint sogar so, als ob gerade in letzter Zeit neben

iniperialistischen auch pansslawistiischeGedanken wieder lebendig werden,
deren grosze Ziele dann wieder unverrückbar Konstantinopel und

Danziig wären. In jedem Fall-e bedroht die gewaltige russische Macht
die Freiheit aller Nationen im ,,Nahen Osten« und lockt sie zugleich
durch das föderative System der S.S.d.R.

Im Vatikan fühlt man die primitive Gläubigkeit in der Tiefe des

russischen Volkstums und die ohnmächtigeLage der orthodoxesn Kirch-e.
Es fragt sieh, ob nicht gerade jetzt das mächtige Rom das Schisma
der-beiden katholischen Kirchen unter seiner Hoheit beseitigen könnt-e.
Polen würde hierzu brauchbaren Absprung bieten können. Es hat
die römisch-kathoilische Religion zur Staatsreligion erklärt, osbwohl
nur zwei Drittel seiner Einwohner römisch-katholisrh·sind, aber auch
dein Ceil seiner Ukrainer erkennt bei griechisch-katholischem Ritus den

Papst als Oberherrn an — ein brauchbarer tibergang .

Und Polen weifz das. Es wird genau so wie im Groszen Kriege
zwischen allen Vorteilen und allen Gefahren hindurch auf sein Ziel
zusteuern, eine poslnische Groszmacht und die Wseltmacht im Nahen
Osten zu werden »von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer«. Es
wird dabei vom Panslawismus Vorteil zu ziehen suchen und vom

Antibolsrhewismus. Es wird Frankreichs Paneuropaisdee für sich aus-

zunutzen suchen und den senglisch-russischen Gegensatz in der Welts-
"politik. Es wird die Unterstützung der römischen Kirche gern an-

nehmen uiid Italien durch ein Wirtschaftsabkomnien auf seine Seite

ZU Ziehen suchen. All-es letzten Endes gegen Preuszesnl Und gegen

Däutschilantn
weil es nicht gelingt, auch dieses gegen Preuszen auf-

JU etzenl
"

Und hier beginnt nun Deutschlands Sendung im Raben Osten
yom Geistigen her. Es kommt darauf an, einig zu sein auchin dieser
Itage, und es kommt darauf an, durch eine deutsche Rseikhsidee eine

neue Ordnung dem Rohen Osten zu bringen, die es den Völkern
dort ermöglicht, ihre nationalen Kulturen zu entwickeln nicht unter
einer ronianischen pax, einein Zwangsvertrag, sondern unter einem

sriedenszustand, unter einem ZUlkAUdpder Umfkledek llt Voll der Wacht
des Reiches.

« »

« Deutschland kann sich eieserAufgabe gar nicht entziehen. Mit

gewaltigen Trümmern, raumpolitischen Inseln und Halbinseln ragt es
in den balkanischen Raum des Nahen Ostens. Mit allen cMitteln

wird der Zusammenschlusz von Deutschland nnd öfter-reich verhindert.
,M«illionenstarkeIrredeiiten, unerlöste Deutsche stehen unter fremder

Deutsche Streusiedlungen durchsehen

fFortsetxang auf Fette 358 unter-J

nnd -

feindlicher Herrschaft
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Das deutsche Egerland.
Im Winket zwischendein sächsischenGrenzberg ,,Kapellenberg«

und dem Grün-berg mit dem Bismarckturm an der bayerischen
Grenze liegt der fruchtbare Talkessel des Egerlandes. Aus dem
Fichtelgebirge kommend,windet sich das schmale Band der Eger in
die Landschaft hinein, um vorbei an allein Leid des Desutschtums in
diesem Land der Elbe zuzueilen, mit der sie, »aus deutschem Land
kommen-d, ins deutsche Meer eilend«, wie es in einein Egerläsnder
Volkslied heiszt, dann iveiterwandert. Der Mittelpunkt des Ländchens,
das im engeren Sinne nur die Bezirke Eger und Wild-

stein, im weiteren Sinne den sprachlichen Eisgenarteii nachgehend
jedoch den ganzen Oberlauf der Eger bis ins Saazer
Becken umfafzt, ist die alte Kaiserstadt Eger, ehedem
reichsfreie Stadt, wie heute noch die Landsknechtsbrunnen am Markt-
platz (,,Wastl« genannt) beweisen. Die deutsche Wiederbesiedlung des
Egserlandes (wenn man überhaupt daran glauben will, dasz die ger-
mansischen Vorfahren im Zuge der Völkerwansderung hier gänzlich
verschwunden gewesen sein sollten) ist schon vor dem Jahre 1000
wieder nachweisbar; 1061 wird Eger als ,,Egire« urkundlich erst-
mals genannt.

Vohburger und H·ohenstaufen,Wittelsbacher und Habsburger,
Wallenstein und seine reisigen Heere, Goethe, Schiller, der grvsze
Rokokobaumeister Balthasar Reumann, der alldeutsche Führer Ritter
von Schönerer, all diese Ramen der Zeit und Kunst und Politik
kehren in der reich bewegten Geschichte Egers wieder. Heute ist
das Land der westlichste Teil des tschechischen Staates. Das deutsche
Egerland mufz die Spitze des Keiles gegnerischer Staaten bilden, der
am weitesten in den deutschen Volkskörper eingerammt ist.

Zur Reichsunmittelbarkeit gelangte das Egerland unter
den Ho-henstaufen. Friedrich Barbarossa, der oft zu Eger Hof hielt,
liesz die alte Burg der Vohburger, denen das Gebiet vorgehört hatte,
zu einer prächtigen Kaiserpfalz ausbauen, deren Trümmer uns

heute»noch staunende Betrachtung gewähren, wenn wir die Reste des
herrlichen Bankettsaales, die gotisch-romantische Doppelkapelle und
den ,,Schivarzen Turm« besteigen, der — aus dem Felsgestein des bei
Eger gelegenen ,,Kammerbüshl«erbaut — wie ein trutziger Vergfried
dieses Land behütet. Es ist, als sähe man ihm die Brandung der

Geschichte an, die aii seine vierkantigen Massioe, die genau nach
den vier Himmelsrichtungen ausgerichtet sind, herangsestürmtist. Die
verschütteten Hallen der Burg aber sind heute eine reiche Pflege-
stätte der clestertumsforscher geworden, die hier deutsche Vergangen»
hesit aus demsSchutt hervorholen. Rath 200jähriger Reichsunmittel-
barkeit wurde im Jahre 1314 das zum Bagerischen Nordgau ge-

hörende Egerland von Ludwig dem Bayern an den Böhmen-
könig Johann aus dem Hause der Lützelburger verpfändet. In

Kraft trat die Verpfändung erst sieben Jahre später, 1322 nach der
Schlacht bei Ampfing, als Ludwig durch sdes -Vöhmenkönigs Mithilfe
Deutscher Kaiser geworden war. Das Eger-land behielt aber trotz
Verpfändung unter böhmischer wie später unter österreichischer
Herrschaft immer feine Selbständigkeit, eine Art Autonomie.
Egers Privilegien wurden früher in Prag und Wien allzeit geachtet,
wenngleich der Egerer Landtag seit 1721 (Veitritt der Stände des

Egerlandes zur Pragmatischen Sanktion) keine politische

Esel-las von Feste IFJJ
darüber hinaus den ganz-en Raum des Rahen Ostens. Wir können
nicht auf alles das verzichten. Wir können hier nur Amtbofz oder
Hammer sein, und lassen wir uns zum Objekt fremden politischen
Willens machen, dann werden ,,um einer neuen Ordnung willen« die

deutschen Trümmer im Rohen Osten zerkleinert und weggeränmt
werden.

Wir müssen den raumpoiitischen Ideen der anderen eine eigene
deutsche Staats-s und Reichsidee entgegensetzen. Das aber können
wir ohne Gefahr nur, wenn wir selbst fest stehen, wenn wir einen

deutschen Rationalstaat geistig und raumpolitisch zusammengeschlossen
haben im Rordosten wie im Südosten. Erst von diesem festen Stand
aus werden wir als Rationalisten in der Achtung auch vor dem

Rationalgefiihl der anderen nicht die Herrschaft, aber die Führung
im Rahen Osten übernehmen können· Hier liegt die staatsmännische
Tiefe in der letzten grossen Reichstagsrede Adolf H«itlers. Es gilt,
Vertrauen insbesondere bei den kleinen Völkern des ·R·ahen"Ostens
zu erwerben, und es leuchtet ein, dasz ein föderativ gegliedertes Deut-
sches Reich dies leichter erreichen wird als ein starr zentralistischer
Rationalstaatz Auch hier hat das neue Deutschland im Reichsstatt-
haltergesetz einen Weg beschritten, der ohne jede Kleinstaaterei zu
einer gefunden Aufgliederung der deutschen Landschaften führt und
damit jede geschmeidige staatspolitischeLösung im Rahen Osten offen-
hält — von der um der rauinpolitisrhen Geschlossenheit Preuszens willen

notwendigen Rückgliederung z.V. des Korridors bis zum »ewigen
Viindnis«, das z.B. mit Ungarn anzustrebenwäre.

«

.

f

Borab aber gilt es, das Erhalteiie zu sichern. Die Versäumnisse
der Royemberregierungen zwingen auch die nationalsozialistische Re-

gletun-g«zur Defensive, nur soll und. wird darüber der Glaube und
der Wille, in absehbarer Zeit wieder aktive Politik im Rohen
Osten treiben zu können, nicht verlorengehen.· Es gilt vorerst, das

deutscheVolkstum in der Osstmark zu erhalten und zu mehren. Wird
hter der vom Oberpräsidenten von Ostpreufzen Koch eingeschlagene
Weg,.zu»siedeln,von den Städten her und durch deren Reubelebuiig
folgerichtig,entschlossen und mit einigem Glück zu Ende gegangen,
dankt llt eln Anfang genmcht der deutschen Sendung im Rahen Osten.

Selbständigkeit mehr ausgeübthatte. Als sich 1918 die Vertretung
der Egerländer, fuszend auf ihren Iahthundertealten Rechten, bei dem
nach Bamberg entfloheiien BayekllkhenLandtag meldete, um diesen
für die Wie-der-einlösungdes bagerischgewesenenSggkcgndgs zu ge-
winnen, erklärte sich der Landtag fur.— unzusstandigtDas deutsche
Egerland sah seinen Tag isn der Geschichte Vekimken,»weilweder das
bayerische Königshaus noch die ,,Volksvertretun.g«ein Interesse an

seinem Schicksal hattenl
Trotzdem der tschechische Geschichtsschreiber Palacky in einer

politischen Rede, in der er für die Selbständigkeit der»Tschechenfochtz
erklärt hatte: ,,Veim Egerland, meine Herren, mussenSie halt-
machen. Wenn Sie wollen, daf- Ihre Rechte respektiert werden-,
müssen Sie auch die Rechte der Egerländer respektieren«, besetzten
die Tschechen gleich dem anderen sudetendeutschen Gebiet auch das
Egerla-nd, und sie sind seit 14 Jahren daran, es mit national zuver-
lässigen Tschechen zu durchsetzem Während 1910 kein Dutze nd
Tschechen in Eger lebten, weist die.Bo»lkszäh,lung t-930

schon 12 v. H. einschlieleich Militar auf. Das Tempo
würde sich noch beschleunigen, wenn nicht der grosze Eisen-
bahnknotenpunkt Eger noch Reichsbesi

Bäre,
wo-

durch weiterer Zuzug von vielen hundert Tschechen vor Fandnoch
hintangehalten werden kann. Auch die Bahnen des Egerszandesnach
Asch, Voitersreuth und zur bayerischen Lan-desgrenze sind noch Reichs- ,

bahnbesitz.
· «

Die Egerländer sind einer der kernigsten
Stämme des sudetendeutschen Volkstums. Die
Ruhmestaten der 7Zer Infanterie werden immer aus der Geschichte
des österreichischenHeeres nach-leuchten. (Winterliche Erstiirmung des

Lovcen, Riederwerfung Montenegross Der Egerländer ist ein

konservativer Menschenschlag Die Heimatschosllehat er noch nicht
vertauscht mit der Landflucht in Industrie usnd Verkehr. Trutziig
steht der geräumige Eger-länder Vauernhof auf freier, deutscher
Scholle. Ein prächtiges Sonnentor schlieszt zumeist die Einfahrt und
im geordneten Viererk reihen sich Woshnhaus,»Sche»uereStall und

Wagenschuppen asneinander.- Meist erhebt sichein prachtiger Tau-ben-

schlag in der cMitte des weiten Hofes. LeichtfarbigesFachwerk ziert
die Giebel des Wsohnhausses und gemahnt an frankischenStil. Rach
Franken weisen wohl auch die meisten Stammeseisgenartendes

Egerländsers. So wie in seinem Ba-ustil, so ist der Egerlander auch
in seiner Tracht originell geblieben. Der Bauer tragt die weiten-,
schwarzledernden Pumphosen, am Hosenband mit einem groszen, gelben
Hosenknvpf verziert, der mit noch drei kleineren gleich als Zier
dient. Ein schwarzes Unterleibchen reicht bis zum lsse herauf, der
mit einem schwarzen Seidenhalstuch umwunden ist. Lange, ziegens
lederne Zugstiefek runder, steifer Filzhut, eine kurze Tuchjacke, ,,Gola«
genannt, aus grün-er oder brauner Farbe voll-enden die Tracht-. Auchs
die Tracht der Eger-lünsderinnenmit den lsangen Röcken »aus He-blumtem Wollstoff mit lebhaft bunten Farben ist sehr gefallig nI

Tage des Erntefestes, dem letzten Sonntag im August, zieht das gesamte
Egerland in reichem, buntem Erntezug durch die Stadt Eger, und der

Zuschauer kann an diesem Tage ein»thsd gewinnen, welch stolzer-,
trsutziger Zug das Wesen des Egerlanders«kennzeichnet, das das

Sprichwort pflegt: ,,Unna Hoimot uba »oslls- Schon Goethe sagte:
»Es ist-ein warkeres, abgeschlossenes Völkchen Ich habe die«Egekk
läsnder wegen ihrer beibehasltenen Kleidertracht liebgewonnen, ·

Wie das Lan-di so- ist-auch die Stadt Eger voller Schonheitem
Der geräumige, grosze cZiiarktplatz mit dem allerdings weniger schönen-,
holprigen Pflaster,.weist als besondere Eigenart das ,,Stockl« auf,
12 zu einem Block vereinigte Häuser, die sich, gewissermaßenSchutz
suchend, aneinanderlehnen, um neben den groszen, alten· Patrizier-
häusern der Rachsbarschaft als Einzelwesen nicht nallzu unscheinbar
dazustehen. Denn neben ihnen erhebt sich das prachtige ,,Riedl-
haus« mit gotischem Torbogen und hochragendem Giebel,·daneben
das Gablerhausmit einem wundervollen Hofraum, einer sehr
reichen Fassade mit figuraslem Schmuck. Dann folgt das Walten-«-

steinha us mit schönemHof, in dem an einer Wand zwei Marmor-

tafeln in goldener Schrift mit Sinngedichten von Felix Dahn und

Aureljus Polzer an die Egerer Vsoslkstage von. tSFT (Sturm egekl

Badeni) undlt922 (700-Jahr-Feier gegendie Verpfändung des gek-

lsandes) erinnern. Letztere trägst sdie nschklftf
-,,Deutskh unsere sitts, Sprache- Snm und Art.

So· war es. Und so. sei es stets gewabktz
In Lieb und Treue unseremVolk geweiht,-
So waren wir und bleiben es allzeit.
Zum ewigen deutschen Geiste voll Vertrau’n,

. So helfen wir Alldeutschlansds Zukunft bau’n.«
Im ersten Stock des Hauses befindet sich heute das Egerer Stadt-

museum und das Archiv; im gleichen Saale, in dein das Licht des

grofzen Wallensteiners unter der Lanze eines Lan-dsknechtes am

25; Februar 1634 erlosch. .

,

Geht man in einer Mondscheinnacht durch die alten, stelneknett

sank-I des »An-m schiones«, durch die einst die Schatten der Wollen-
steiner shuschten,- dann wird die Vsorgeschichte und Vetgongenheit
dieser urdeutschen Stadt, die sie auch heute trotz ·tichechlskt)erHerr-
schaft noch geblieben ist, wieder lebendig, und.d1e hohen gotischen
Türme der Erzdekanatkirche grüszen dann nnt ihrem Ramen ,,Trutz
und Treu« in die Zukunft, dasz auch diesemverlorenen Lande, unt

das sich sträflicherweise bis-her niemandtgekuommerthat, wieder dls

Heimkehr ins Reich beschieden sein wird.
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Dakenkreuz über Glierreich
Wenn Gold und tVlut miteinander ringen, ist schlieleich immer

noch das Blut der Sieger geblieben. Für klingende Münze kdnnen
idie Dollfusz,Vaugoin, Fey und Starhemberg wohl sich selber, nicht
aber die Osterreicheran Frankreich und die Juden verkaufen. Die

Deutschen Osterreichs haben seit 1918 die gefährlichen Segnungen der

französischen,,Sanieru.ngspvlitik«hinreichend kennen-gelernt,sie haben
die Volksfremdheit der kaiserlichen Lan-desverräteraus dem Hause
Habsburg noch zu frisch in Erinnerun-g,»undsie haben unter der ge-

wissenlosen Raffgier der Zusdenmeutse,»diesich wie »einHeu-schrecken-
schwarm auf das sterbende Lan-d gestutzt hat, zu bitter gelitten, um

noch einer Tlsique Gefolgschaft leisten zu konnen,·die schamlos genug
ist, sich gerade mit diesen Treibern und Rutzniefzermder deutschen
Rot zusammenzutun. Die London-er Presse hat sicherlich nicht über-

trieben, wenn sie schreibt, dasz heute wohl 75 v.H. der Deutschen
ldsterreichs nationalsozisalistisch eingestellt sind, und wenn sie bemerkt,
es sei unmöglich, dafz die Rationalsozialisten Osterreichs ihre Ve-

strebungen die Macht zu erringen, einstellen; und es sei ««g-enau so
»unmöglich,dafz die reichsdeutschen Rationalsozialisten aufhören, ihnen
Sympathie und Unterstützung zu geben. Die Leute um Dollfufz sind
mit ihrem Versuch, den Tgp des ,,nicht-deutschen Osterre«ichers«zu
konstruieren ebenso kläglich gescheitert, wie die ihnen geistesver-
wandten Landesverräter, die einmal daran dachten, den Tgp des

,,nicht-deutsch-en Bauern« zu schaffen. Von diesem Versuch, der in

Frankreich naturgemäsz lebhafte Zustimmung und Forderung findet,
ist schlieszlichnichts anderes übrig-gebliebenals ein terroristischer Kampf
gegen die Rationalsvzisalistemder in der Wahl seiner Mittel ebenso
niederträchstig wie. lacherlichist.

,
Vezeichnend fur die moralische Qualität der Wiener Regierungs-

elique ist das G esisel·sgstem, das sie in ihrer cRechtsprechung ein-

geführt hat:«Wenn»die»Schul-digenan einer politischen Straftat«
nicht zu ermitteln sind, dann werden kurzerhsand andere National-
sozialisten, auch wenn sie mit deni Fall offensichtlich und nachweisbar
Inicht das-Geringste zu tun haben, zu schweren Gefängnis-— und Geld-
strafen verurteilt. Dabei werden völlig harmlose Handlungen, wie

etwa das Anmalen eines Hakenkreuzes an einen Zaun, als »staats-
gefährlicheVerbrechen« mit mehrmsonatigen Arrest- und hohen Geld-

strafen g-eahn-det. Und sind die Täter nicht zu ermitteln, so werden —-

wie es im Vorarlberg der Fall ist — irgendwelche andere, als

Rationalsozialisten bekannte junge Burschen von der DollfuszsPolizei
festgenommen und zwangsweise zu ,,Putzsch-aren«zusammengestellt; und

liehnt es dabei etwa einer der Festgenommenenab, sich an der Ent-
fernung der Hakenkreuze zu beteiligen, so wir-der mit Arrest bis zu

sechs Monaten und einer Vufze bis zu 2000 Schilliiig bestraft. Kenn-

eichnend für das Doll ufz-Sgstem ist auch eine Verordnung, durch die
ålnhäsngernder RS P. die österreichische Vundesbiirgerschaft ab-
erkannt und ihr Vermögen konfisziert werden kann. Durch die-se
«Verordnung werden taufen-devon aktiv kämpfendenRationalisoziq-
iisten mit dem Ver-tust Ihrer SIEIstSFIiFind Heimat bedroht — aus

keinem anderen Grunde, als weil sie sich durch die Tat zur gross-
dkutjkhen Idee und zum Gedgnken·desDritten Reiches bekennen,
Die Beispiele für die Gehassigkeitder Gesinnung, die in den

Kreisen der derzeitig führenden Politiker österreichs herrscht,
liefzen sich beliebig vermehren. Nicht nur das deutsche Volk
diesseits wie jenseits der Retchsgksxstemsandern auch das anständig
denkende Aus-land, hat, stVSlt IXSUbek dle gegenwartigen Zustände
in artenreich richtig unterrichtet ist. den Stolz uber die Dotifukzciique
gebrochen. Es ist fiir die aufrecht-ZUYattonaltstenaller Bölker immer
ein unsagbar widerwärtiger Anblickgewesen,wenn führendePolitiker
die Hilfe des Anstandes gean die VIPOIkEkUUzglhkes eigenen Staates

anrufen. Was sich heute In OstekkelchAhsplelkidas Ist nicht mehr
ein Kampf verschiedener Parteien gegeneinander; dort kämpft
eine Regierung-gegen das Volk. »Der.Terror,.mit dem

sie den cRationalsozialisinsusbekam«pft,»entspringtnicht mehk einem

Gefühl der äufzeren Starke und des inneren Rechtes, sondern dem
bekleininenden Gefühle der Angst vor Vergeltung

Im Legitinristenlager beginnt es zu brockeln. Dollfusz, Feg,
stokhemberg und Vaugoin haben angefangen, gegeneinanderzu intri-

gieren. Es heiszt, dasz dem Fursten Starhenibergvon seinen Minister-
kolspgen schwiekigkeitengemachtwerden; nicht etwa deshalb, weil er

» B. einmal in einem Pariser Blatt den»Kanzler des Deutschen
zReichesals einen »Komm-iconvon Terroristen und Vordern« bek-

zeichnethat. Das ist fiir die Leute um Dollfufz kein»Grund.knsit
losem Edelmanne unzufrieden zu sein. Aber vertragen kPUUeU»s«lees

nicht, das- Starhemberg höher hinaus will;.g2sahkltcberscheint es

ihnen, dasz er mit dem Gedanken umgeht, sich ZUM Statthalter von

dsterreich zu— proklamieren iind seine eigene letatuk aUsZUMakhen.
Dort wo es gilt, Entscheidungen zu treffen, die nicht nur auf den

Augenblickbergchnetsind, tritt sofort die Uneinigkeit und
Ratlosigkeit im Regierungslager deutlich.zut-age. So
bei der geplanten Verkassu.ngsreform, durch die man hofft,
dem gegenwärtigencZsegimedie fehlecide rechtliche und— dauerhakte
Grundlage geben zu konnen:«Da stehendann Wiener Zentralisten und

Länder-partikulsaristengegeneinander;da streiten miteinanderdie· Bek-
treter ständischerIdeen und die Verfechter demokratischerGedanken;
da versuchen die einen, aus der Konkursmasseder alten Parteien
eine »Vateki·cin-dische Ztent« Zustande zu bringen, und die
anderen bemühen sich, ein»Konkurrenzunternehmenunter-dem Namen
einer ,,Rational-Standisch2n Ztvnt auf die Beine zu

stellen.

Es ist schlecht um Dollfusz bestellt: Die Sinnlosigkeit und Nieder-

tracht des Terrors hat wohl die offene Betätigung der RSDAP.
unterbunden; aber sie hat zugleich die nationalsozialistische Idee nur

um so tiefer und allgemeiner in die Herzen der österreicher gesenkt.
An dein ermordeten SA.-Mann, den die Dolilfiiszpolizei einen Tag
lang auf der Landstrafze liegen liefz, an dem Insbrucker Arzt Dr.

Lautschinger, der als Geisel zu sieben Wochen Arrest verurteilt wurde,
weil unbekannte Täter an öffentlichen Plätzen Hakenkreuze ange-
inalt hatten, und an den zahllosen Anderen, die zu Vlutzeugen und

Märthgrern des grofzdeutschen, nationalsozialistischen Gedankens ge-
worden sind, wurde die Kraft einer völkisch—-sittlichenIdee offen-bar,
der die Wiener cRegieriingsclique nichts anderes entgegenzusetzen hat
als die Freundschaft der Juden, die Sympathie der Marxisten und
die Gönnerschaft Frankreichs. Um sich das Wohlwollen dieser Drei
zu erhalten, schrecken Dollfusz und seine Leute vor keiner Ve-

schimpfungDeutschlands, vor keiner Selbsterniedrigung und keiner
Verraterei am eigenen Volkstum zurück. Die Pamphlete Starhems
bergs, die Vettelreisen des Vundeskanzlers ins Ausland, die Heiz-
reden des Sicherheitsministers und das Auftreten der legitimistischen
Delegierten österreichs auf dem Wesltkongrefz des Pen-Elubs in

Ragussa sowie auf dem Internationalen Lehrerkongrefz in Ssantander
sind beschämendeBeispiele einer unehrenhaften Gesinnung.

Es scheint, dafz man auch in Frankreich kein grofzes Zu-
trauen mehr zur Lebensfähisgkeit des DosllfufzsRegimeshat. Man

ist sich dort, wie es im »Echo de Paris« kürzlich hiesz, im klaren

darüber, dafz Reuwahlen in Osterreich »zum mindesten im Augen-.
blick« zugunsten der Rationalsozialistenausfallen wiirden. Trotz-dem

ist man aber in Paris nach wie vor fest entschlossen,
Osterreich unter allen Umständen zu 219211215

Lebensfahigkeit zu verhelfen, und das um so mehr, als
man einsieht, dafz eine Donauregelung, wie sie die französische
Diploinatie wiederholt versucht hat, sich bis auf weiteres als

undurchführbar erwiesen hat. Das einzige Mittel, das Frank-
reich zur Hand hat, iini die ,,Se«lbständigkeit«Osterreichs zu sichern,
ist Geld. Dafz damit aber dieses kümmerliche Staatengebilde nicht
saniert und nicht lebensfähig gemacht werden kaum-haben die 14Zahre,
die es nunmehr dahinvegetiert, wohl hinreichend bewiesen. Wenn

die Wiener Politiker etwa noch im Ernst von der Lausanner Anleihe
die »Rettung« Osterreichs erwarten sollten, dann könnte man sie nur

als verblendete Illusionisten bezeichnen. Denn von den 300 Mill.

Schilling wird Osterreich kaum mehr als 25 Mill» Schilling
wirklich erhalten; mit den übrigen 275 Millionen hat es alte

fällige Schulden zu zahlen. Mit dem kleinen verbleibenden

cRest aber läszt sich kein in Grund und Voden gewirtschaftetes Staats-

wesen auf eine gesunde finanzielle Grundlage stellen. liberdies ist es

noch zweifellos, w an n die Gläubigerstaaten die seinerzeit in Lausanne
versprochene Anleihe auflegen und ob sie überhaupt noch bereit

sein werden, ihr Geld der schwankenden Regierung eines bankerotten
Staates zu borgen.

Rur in Paris ist man anscheinend auch jetzt noch bereit, das Doll-

fiiszsgstemauch weiterhin durch die Hergabe neuer Geldmittel zu stützen-
Aber es sieht doch so aus, als ob selbst die frankophilen Legitimisteii
in Wien von den französischenHilfsmethoden nicht mehr viel hielten.
Der neue Vesuch, den Dollfusz jetzt Mussolini abgestattet hat,
läszt das Bestreben erkennen, engere Verbindung mit dem italienischen
Nachbarn zu suchen, um mit dessen Unterstützung eine Donaulösung in
die Wege zu leiten, die österreich eine wirtschaftliche Lebensmöglichkieit
gibt. In der amtlichen italienischen Mitteilung über den Verlauf der

Aussprache der beiden Regierungschefs heiszt es, dafz»Dollfufzden Ge-

danken einer Zusammenarbeit österreichs mit Un-
garn und Italien und — ,,soweit möglich«

— auch mit
Deutschland vertritt. In Frankreich ist man uber»das Ergebnis
der Zusammenkunft von Riccione verstimmt. Nur eines gibtzubedenken.
Sollte Dollfusz wirklich ganz ohne Vorwissen seiner Pariser Freunde
mit Mussolini verhandelt haben? Ist ihm in Paris nicht etwa nahe-
gelegt worden, die Donaufrage dazu zu benutzen, Msisztrauen und Ver-

stimmung zwischen Italien und Deutschland zu weckem deren freund-
schaftliches Zusammengehen man in Paris schon seit langem mit wach-
sender Vesorgnis verfolgt? Nachdem sich Italien bisher in der schwie-
rigen Donaufrage stets korrekt gegenüberDeutschland verhaltenhat, ist
aber kaum anzunehmen, dasz Dollfufz mit einem derartigen Intrigen-
sptel, wenn er es versucht haben sollte, Erfolg gehabt hat. »InFrank-
Wtch spricht man von einer Schisedsrichterrolle Mussolinis im Donau-
raum und von einem in der Bildung begriffenen Biererblock Berlin-

Rom-Wien-Budapest. » » »

Die reichsfeindliche Politik der Wieaer Legitimistenbat das W«irt-
schaftslebenösterreichs in neue, noch gröszereSchwierigkeiten gestutzt,
da sie die wirtschaftlichen VOTJIIAUUSPU ZUM Deus-
schen Reiche zerstört hat. Hierbei spielt die von der Regie-
rung Dollfufz provozierte Abdrvsssgllkngdes kkslchsdeutschgnZWMDOIF
ver-keins der seist-it noch gemalngten Sehnt-ringeniahrnch rund

100 Mit-L Schililing ins Lan-d gebracht hat, eine entscheidende Rolle.
Das Ausbleiben der reichsdeutschen Vesuchek, die um ihkek persön-
lichen Sicherheit willen von dem Tollhaus der Dollfuleeute fernge-
halten werden mußten, hat die Rot der Alpenländer empfindlich ge-

steigert. Es ist fiir die Gesinnung sder Wiener Legitimisten iiberaus
charakteristisch, dafz sie sich mit der weh-s und demütigen Bitte,

(Fortsetzang- traf Fette 360 unten-)
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Die 21. Deutsche Ostmesse in Königsberg hat — wie vorauszusehen
war — einen ungeheuren Erfolg zu verzeichnen. Die Ostmesse hat be-

wiesen,·dasz unter nationalsozialistischerFührung wieder Vertrauen und

Entschlufzkraft in die deutsche und namentlich in die ostpreufzischeWirt-

schaft eingekehrt sind. Sie hat unter dem tiefen Eindruck der Be-
seitigung der Arbeitslosigkeit in Osstpreufzen und unter der anregenden
Wirkung der geplanten önsdustrialisierungOstpreuszens gestanden. Das

mehr als 80 000 Quadratmeter grofze Gelände war restlos ausgenutzt;
bereits am Eröffnungstage machte sich ein Massenbesuch bemerkbar; die

Zahllder Aussteller war erheblich höher als im bisherigen Rekord-
jahr 1928. Der stark-e Glaube an den AufstiiegDeutschlands, von dein
die ganze Messe getragen war, kam auch in den Reden zum Ausdruck,
die zur Eröffnunig der Messe gehalten wurden; so schlosz der Reichs-
wirtschaftsminister Dr. Sch mitt seine Ansprache mit folgenden
Werten:

.,Vor vielen Jahren war ich hier in Königsberg mit einem schweren
und deprimierten Herzen. Heute bin ich hier mit einem gehobenen und

stolzen Bewusstsein, und zwar deshalb, weil ich aus allem das Gefühl
habe, dasz uns heute ein Glaube beseelt und durch-
d-ringt,-der auch wirtschaftlich gesehen die Voraussetzung für alles

ist, was man Wisesderaufstiegnennt.· Ein Volk, das nicht an sich selbst
glaubt, das nicht in sich einig ist, und-das nicht durchdrungen ist vor

allem von dem Willen, sich selbst zu behaupten und sich unter allen

Umständen durchzusehen, ein solches Volk wird auch dann nicht be-

stehen können, wenn es aus tüchtigenKaufleuten besteht. Die n n mit
d’«en1 Rechnen allein kann eine Nation sich nicht b·e-

haupten. Voraussetzung für alles ist der unwisdersteshlichseGlaube,
ist die Hoffnung, dafzsdas Land und das Volk wieder seine alte Macht,
sein altes Ansehen undsein grofzes Können in politischer und wirt-

schaftlicher Hinsicht durch-setzen wird. Dieser Glaube, den uns das
Dritte Reich-; den uns die Erhebung dieses Jahres und vor allem
unser Führer Adolf Hitler gebracht hat, ist das Fundament, auf dein

sichalles aufbaut und auf dem, mag auch dier eine oder andere Fehler
gemacht werden, die wirtschaftliche Wiedererstehung Deutschlands allein

sich ermöglichen lässt( ön diesem Sinne gebe ich meiner Freude und
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Hoffnung Ausdruck, dafz Qstpreuszenblühen und wachsen möge, nnd-
dasz Ostpreufzen wirtschaftlich erstarke und mit ihm unser ganzes

Deutsches Reich.« ·

OsberpräsidentGauleiter Erich »K0Fb- der Sieg-er der ostpreus
fzischen Arbeitsschlacht, wandte sich M selnek Rede U-0· an die aus-.-

ländischenMessebesucher mit folgenden Worten:

»Wenn ich Ihnen, meine Gäste aus dem Auslande,als der höchste-
Beamte der Provinz eines sagen darf an dieser blitvkllkhen Stelle:

Für uns ist die Deutsche Ostmesse am heutigen Tage der L·e i st u n g s s-

nachweis des deutschen Volkes. Denn fur uns steht-
Arbeit höher als Geld, Leistung höher als Besitz;
Darüber hinaus soll die Deutsche Ostmesse auch den Nach-weis er-,

bringen, dasz im neuen Deutschland Hitlers es sich nicht, wie man

immer wie-der von uns sagt, um ein imperialistisch eingestelltes Staats--

gebilde handelt. Die-Deutsche Ostmesse soll den Nachweis erbringen»
dasj- wir in Deutschland bei der Neuordnung der Verhältnisse dieses
Staates nichts anderes wollen, als d e in schaffenden d e utsch e n

Arbeitsmenschen innerhaslb der Grenzen seiner
Nation Arbeit und Brot zu garantieren. Wir wollen
nicht imperiialistische Wirtschaft treiben, sondern wir verlangen nur.

eines, was ein Volk von Ehre für sich als selbstverständlichin An-.

spriich nehmen musz: Laszt dseni deutschen Volke seine Ehre und seine
Freiheit, und ihr werdet sehen, dasz es der Friedensförderer Europas
zum Segen der europäisschenWirtschaft ist und im Wege der zwischen-
staatlichen Beziehungen im osteuropäsischewRaumesein wird. Es ist
nicht wahr: Wir-treiben nicht zum Kriege. Wir schlagen keine

Schlachten mit Brandbosmbem Die Schlacht gilt jener Pest der Er-

werbslosigkesit, unter der, solange man Deutschland nicht die ihm zusk
stehende Freiheit läßt, alle Staaten Europas leid-en werdenl Daran

glauben wir im Osten. Die Deutsche Ostmesse soll sein »derA u s d r u ck
jenes friedlichen Arbeitswilslens eines deutschen Volkes,"
das sich innerlich wieder zurückgefunden,hat,das seine Ehre wieder-,
gefunden hat, das seine Freiheit wieder haben will unddas nichts
anderes haben will als Arbeit, um das Brot für 60 Millionen seiner
Volksgenossen zu schaffen.«

Aufbau in Danzig.
. Danzig macht unt-er der nationalsozialistischen Regierung eine rasche
innerpolitische Umgestaltung durch. Die Tatsache, dafz im Volkstag
am 8.August selbst die Sozialdemokraten der Politik des Senats-

präsidenten Dr. Rauschning zugestimmt haben, zeigt, wie sehr sich die

innerpolitischen Verhältnisse der Freien Stadt seit der Regierungs-
übernahme durch die NSDAP. gefestigt haben. Dasz sich die Nieder-
werfung des Marxismus in Danzig nicht in denselben Formen
wie im Reiche vollziehen kann, ergibt sich aus der völker- und ver-

fassungsrechtlichen Sonderlage der Freien Stadt. Diese Sonder-

stellung verhindert jedoch keineswegs, dafz der Kampf gegen die

marxistische Bolksgefahr mit Energie und Erfolg durchgeführt wird.
Die Sozialdemokratie ist, seitdem sich die Gerichte einiger
ihrer prominenten Bonzen angenommen haben, ziemlich kleinlaut ge-
worden; und was die Kommunistische Partei anbetrifft, so
ist damit zu rechnen, dasz sie auch in Danzig verboten und auf-
gelöst wird.

«

»

(Fo«seiznng,von sei-e IFSU
-- ihr Land zu besuchen, gerade an die Regieriingen ausgesprochen

deutschfeindlicher Länder»gewandt haben; insbesondere an die War-

schauer Regierung, die in geradezu schamloser Weise unter Hinweis
auf die gemeinsame Gegnerschaftgegendas Reich um die Förderung
des Reiseverkehrs nach Osterreichgebeten wurde. Ein besonders
starkes Stück völkischerWürdelosigkeit hat sich die Wiener Regierung
dabei im Hinblick asuf den Katholikentag geleistet, der im Sep-
tember in Wien stattfinden wird. Sie scheut sich nicht, die 250jährige
Gedenkfeier der Befreiung Wiens aus der Türkengefahr zu einer

österreichisch-polnischenVerbrüderungsfeier mit deutlicher Spitze gegen
das Reich auszugestalten. Sie geht bereitwillig auf die selbstgefällige
Behauptung der polnischen Propaganda ein, dafz es ausgerechnet der
Polenkönig Sobieski gewesen sei, der Wien und damit das Abend-

- land vor de»rUnterwerfung unter die Gewalt des öslam bewahrte;
»undsie be·muhtsich mit peinlicher Aufdringlichkeit um die Entsendung
einer polnischen Heeresabteilung und um die Teilnahme des Kardinal-
Primas H-lond. Und was sagen die Polen zu dieser geschmacklosen
Anbinderung? Sie haben.natiirlich nichts dagegen, dass man ihrer

nationalen Eitelkeit schmeichelt; und sie werden sich wohl auch zu

gegebener Zeit die Gelegenheit nicht entgehen lassen, Dollfufz und

Vaugoin als Kronzeugen ihrer Sobieski-Legende. gegen die deutsche
Geschichtsforschung aufmarschieren zu lassen. Es ist auch kein Wunder,
daf- sie angesichts der nationalsozialistenfeindlichen Politik der

«

iener Legitimisten Schsadenfreude empfinden und nicht abgeneigt
-sind, dem kleinen Dollfusz den Rücken zu steifen. Trotzdem ist in

.

olen —»und zwar sowohl im Oppositions—-wie im Regierungs-
llager—«dsi-eAnsicht weit verbreitet, dafz der Anschlufz österreichs ans

Reich nicht nur naturnotwendig, sondern sogar wünschenswert ist,
wobei naturlicb»derGedanke mitspielt, dasz die Erweiterung des

iReichesspnachSudosten die deutsche Politik vom Nordosten, also voii

der polnischenGrenze abziehen-,dasz sich der gefürchtete ,,Drang nach
Osten in einen »Drang nach Süden« umbiegen werde.

Stärkste Beachtung verdient unter den zahlreichen Reformen der
nationalsozialistischen Regierung die Arbeit am ständischen Auf-
bau der Danziger Wirtschaft. Danzig geht auf diesem Gebiete deni
Reiche voraus; es ivird gleichsam Versuchsfeld und Vorbild fiir den
ständischenAufbau Deutschlands, da sich auf seineni verhältnismäßig
kleinen Gebiete dieser Aufbau naturgemäfz reibungsloser durchführen-
und in seinen Auswirkungen leichter übersehen läszt als im Reich-ex
Der Danziger Senat· hat eine Hauptwirtschaftskammer
ins Leben gerufen, die in sechs Fachgruppen zerfällt, nämlich;v
in die Gruppen für Landwirtschaft,öndustrie,Handel, Gewerbe, Hand-:
werk und freie Berufe. (D-aibei wird unt-er »Gewerbe« verstandeni
Transpvrtwesen, Schiffahrt, Vanken, VersicheriungswesemGastwirts
schasten und alles, was sonst noch dein Verkehr dient.)

«

»Die Haupt-z
wirtschaftskammer sowie die sechs Ständekammernsind Korperskhastm
des öffentlichen Rechts und Selbstverwaltungskorper der. Wirtschafts
die der Aufsicht des Staates unterstehen. ön jeder dieser Unter-«-
kammern sind Arbeitgeber, Angestellte und Arbeiter vertreten. Zu
Vorsitzenden der« Hauptwirtschaftskammer wurden die Nationalsoziaq
tisten Hugo Schnee und Regierungsrat z.D. Schimmel ernannt:

Die bisherige Handelskammer sowie die Handwerkskammer sind
aufgelöst worden. ,

Tatkräftig geht die Danziger Regierung im Kampf gegen die
Arbeitslosigkeit voran. Der Senat hat den für Danzig sehr grossen
Betrag von 15 Mill. Gulden für die Arbeitsbeschiaffung zur Vers-.

füguiig«gestellt. Davon entfallen 4 cWill. auf Wegebau- und Mena-

rationsarbeiten, u. a. asuf den Neusbau der Strasze von Danzig nach
Neumüiisterberg, auf die Aufschliefzung städtischenGeländes für Stadt-

raiidsiedlungen, auf umfangreiche Kanalisationsarbeiten »zur besseren
zWasserversorgung der Städte Danzig und Zoppot; 1 cMill. dient der

Errichtung von Erwerbslosenisiedlungen; weitere cMittel sind für die

Verbesserung der Gemeindewege, für die Erneuerung landwirtschast7
licher Betriebsgebäude und-städtischek Wohllhaxlserusw. bestimmt.
Der sSenat hat; cum den: Arbeitsmarkt Von welbllchen Arbeitskräften
zu en-tlasten,--die Gewährung-DON- Chelkalldsdakthen beschlossen, deren

Betrag-(jährl.ich- 600—800000 Gulden) durch eine Junggesellensteiier
auf ebracht wer-den sollen. Um die cZdeueinstellungvon Arbeitskräften
Izii"?ördern,«hatder· Senat weiter u. a.’d-ie arbeitsfeindliche Lohn-
siimniensteuer beseitigt, die Wohnungsbauabgabe auf dem Lande völlig
aufgehoben und in der Stadt um mehr als die Hälfte gesenkt- DIE
Krankenkasseiibeiträge für Haus-angestellteerniedrigt, die Gas- Und

Strompreise gesenkt u. a; m. Eine völlige Neuerung des Einkommen-«
steuersgstems steht bevor. Um iveiterelMittel ka dle Arbeits-
beschaffung freizumachen, hat der Senat ferner eine Verordnung erk
lassen, die sich mit einer grundsätzlichenNeuerung des»DanzigerBank-

dwesens befaszt, indem sie die Kreditpolitik der Danzlger Banken, für
die der Konzessionszwang eingeführt wkkd, des Aufsicht der vor»
kurzem

«

verstaatlichten Bank von DAMA, Unkeklkellt Der Erfolg
all’· dieses Maßnahmen ist« nicht »ausgebliebeii:"«di e D a nzigst
Land-kreije sind jkhon frei von Arbeitslosen,

«

«
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Verständigung?
,

Die ,,Gazeta Polska« schrieb über diip Rede des Danziger Senats-

präsidenten»voln8.August: Dr. Rauschning gehe in seinen Er-
wägungen uber Dalizig Und Polen hinaus und bemühe sich, das D a n -

zige r Problem als einen Priiifstein der «Veziehungenzwischen
,D eiitschland und Polen zu erfassen. Es gäbe allerdings, so stellt
das polnische Regierungsblatt fest, keine rechtlichen Grundlagen
dafür, diese Frage in ein solches Fahrwasserzu leiten; doch rechtfertige
die politische Wirklichkeit die Ansichten Ranschnings; denn

zweifellos habe dienEinstellung der Vetrli ner politischen Kreise die
Linie der Danziger Politik erheblich beeinflusst. Diese Bemer-

kungen der »Gazeta Pols·ka« sind vollkommen richtig. Danzig war

von jeher ein Teil, und zwar ein sehr wesentlicherTeil des gesamt-
deutschen Problems; was zwischeli Danzig und Polen geschah, inter-

essierte Deutschland unmittelbar. Dies-e Verbundensheit ist heute noch
viel ausgeprägterals vor dem Politischen Umsturz. Denn in Danzig
und im Reiche herrscht heute ein politischer Wille: die nationalsozia-
listische«csdeebestimmt hier wie dort in gleicher Weise die Grundlagen
ltdes politischen Handelns. Für die RSDAP in Danzig sind die Richt-
linien einer friedlichen Politik, die der Führer in seinen grossen Reden
entwickelt hat, genau so massgebend wie für das Reich. önsofern trifft
Les auch zu, dass der Versuch ein-er Verständigung mit

ZPolen, den dies-Danzig« Regierung z. Z. unter-

nimmt, ein Prufstein für die Möglichkeit einer

deutsch-polnischenAiinäherung ist. Denn es ist klar, dass
es für Polen kauni moglich sein würde, mit dein nationalsozialsistischen
sDeutschland zu einein ·freundnachbar-lichenEinvernehmen zu kommen,
Wenn sich die Verst·0ndigungmit dein nationalsozialistischen Danzig iiii

lLaufe der gegenwartigen Verhandlungen als unmöglich herausstellen
sollte; und andererseits liegt es auf der Hand, dass eine Danzig-pol-
nische Verständigungunter Umständen sehr wohl dsie Grundlage einer
deutsch-polnisrhen Vlefrieidunigabgeben könnte. Den Polen wär-e es
allerdings lieber, wenn es bei den Verhandlungen, die zur Zeit in

.Warschau stattfinden, nicht nur rechtlich, sondern auch politisch
und jdeesll ausschliessslichmit Danzig zu tun hätte. Es ist ihnen
anscheinendunbequem, dass der Ausgang der Verhandlungen, sei er

positiv oder negativ, als eine grundsätzlichepolnische Stellungnahme
zum nationalsozialiftisschen Deutschland aufgefafst werden kanns-

Die Polen sind, wenn man ihren Zeitungen glauben will, zu einer

Verständigung mit Danzig ,,natürl-ich« bereit. Es ist immerhin festzu-
-stellen, dass idie polnische Presse schon seit längerer Zeit ihre sonst-all-
tägliche Hetse gegen Danzig wie auch gegen Deutschland abgeschwächt,
wenn auch nicht eingestellt hat. Es wäre jedoch verfehlt, ivollte inaii

darin einen tiefgehenden Gesinnungswaiidel erblicken. Man weiss aus

Erfahrung, mit welcher Plötzlichkeit und Heftigkeit in der polnischen
«Presse nach einer Zeit oerhältnismässiger Ruhe ein neuer Sturm gegen
Danzig und Deutschlandlosbrechen kann. Man wir-d gut daran tun,
zdie derzeitige Zururkholtung lwenigltens porerlt) iediglikhals taktische
»Was-nahm zu werten»und zwar als eine Maßnahme, die ihr Von

deutsch-er Seite durch die UnzideifelhnstenBeweisenationalsozialistischer
Friedeiisbereitschaftaufgenotigtworden ist. .Was es jedoch praktisch
mit der deutsch-poln«lschenVerstaiidigungsbereitschaftauf sich hät, has
sich schon beim Beginn der Warsrhnner Verhandlungen ühgk die Aus-
nutzung des Daiiziger Hafens durcthlen sehr bald gezeigt» Die

-,Gazeta Gdanska«, 919Der dlploklmnlchenVertretung Peiens
nahesteht, hat von vornherein e i n e R e»ih ev o n. B e d i n g un g e n

aufgestellt-, von deren Aniiahme»n0»chPdlnlschekAnsikhteine Verständi-
gung über die Hafensrage ObhnngigkseinJOlLZU diesen Bedingungen
gehört unter anderem, dnft Da nilg sieh dOIU hergebensoll, die

polnische Heepropogaiich Je Uetexitulsenl , Diese
Forderung ist fiir die Tendenzdek POInIschencVerstandlglliigsbereitschaft
überaus bezeichnendzsie zielt darauf ab, Danzig insder Frage der pos-
iiischen Meerespolitik aus die Seite Pesens ZU Lieben und damit in
einen politischen Gegenlotz tu Deutschlandzu bringen«Es ist ja zur
Genüge bekannt, dass die polnische Meerespolitlk nicht. einer wirt-

schaftlichen cNotwendigkeit, sondern einem ausgesprochen deutsch-
seiiidlichen Machtstrelben entspringt und einen der wesentlichstenFak-
toren der Korridorpolitik der WarschauerRegierungdarstellt. -War-

schau will also, dass Danzig»lichen diesem wisrtlrbqftiirhstrilierten
antideutscheii Treiben der poslnischenPropagandatbeteiligtund z. fo
üblen Agitationsftellen wie dem Valtlsschen Institut sur Ehorn--»Hilks-
dienste leistet. Es versteht sich von selbst,dol? die Gewitter Regierung
nns derartige politische Klauseln einer Zusammenarbeit mit-Polen nicht

eingehen kann.
"

Denn Verständigung mit Polen ».dOkf·Und- kann sur
Danng niemals Entfremdung gegen-über dem Reiche bedeuten.s·

Bei seinigen anderen Bedingungen, dxie von der-,,Gazeta G-danska«
angemeldet worden sind, kann man zunächstden« Eindruckhaben, dass
sie den Danzisger Interessen entsprechen; so, wenn »dieSenkungder
,Da«ziggkHasenabgabenund Landungskostem die Erosfnung neuer un-

mjkstbakgk Schiffahrtslinlen gemeinsam mit polnischen Wirtschafts-
kkgisen, und der technische Ausbau-des DanzigerHsOsensverlangt
wird. Bei einigem Zusehen aber erkennt man sehr bald, dafs diesen
sokdekunggn da s Vestreb e n zugrunde »liegt,Polen e i non

stärkeren Eilichst Uns dem cPikiiizlger Hafenbetrieb
» verschaffen» und das-durch die Einfchaltungdes »Hafenasusk-
schusses ohnehin schen entscheidendgeschwgchtePersUgUngsrecht
-«Dan—zigsüber-seinen Hasen ndkdnnnkerinsschinnlekns -·:VZ»9.S-beispiels-
weise die Senkung der Danziger Hasen-gebühren an-

-R—iemandsland hinweg mit seinem Gegner verband.
«vb«es möglich sein wird, diese psgchologische Voraussetzung zur Ver-

des im Ostenaufgehäuften Zündstosfes drohte.

langt, so ist zu bemerken, dass der Danziger Hafen — anders als
der Hafen von Gdingen, der von staatlichen Beihilfen lebt, — nach
kaufmännischenGesichtspunkten verwaltet wird. Eine Seiikung der

Daiiziger Gebiihren würde einen Einiiahmeausfall bedeuten, derden

Hafenhaushalt aus dem Gleichgewicht iverfeii und die Freie Stadt
mit Zuschüssen belasten würde, dsie sie schwerlich würde aufbringen
können, so dass zu befürchten wäre, dass Polen versucht, aus dieser
neuen· Verlegenheit Danzigs politischen Riutzen zu ziehen. Anderer-
seits wird aber auch von Danziger Seite die Notwendigkeit einer
Angleichung der Hafengebühren in Danzig und Gdingeii betont. Auch
der Sachverständigen-Ausschussdes Völkerbundes hat sich im September
vorigen-Jahres dahin geäussert, dass die durch die öffentliche Hand
erhobenen Gebühren in beiden Häsen die gleichen sein sollen, dass
Danzig dementsprechend seine Gebiihren auf den Gdingener Stand

hera-bsetzen,Polen jedoch verpflichtet sein soll, dem Dan-
ziger Hafenausschuss den Unterschied zwischen
den von ihm für notwendig gehaltenen und den

i»n Gdingen geltenden Gebühren zurückzuerstatten-
itber eine solche Regelung liesse sich allenfalls diskutieren. Undis-
kutabel aber ist die mit der erwähnten polnischen Bedingung offen-
bar verbundene Absicht einer noch stärkeren politisch-wirtschaftlichen
ilberfremdung des Danziger Hafens.

Aus dem Gesagten lässt sich unschwer die schwierige Situation

erkennen, in der sich bei den Verständigungsverhandlungen Danzig
Polen gegenüber befindet. Wenn man in Polen von einer »Ver-
ständig-ung«mit Danzig spricht, so hat man dort noch immer die

friedliche Durchdringung gemeint; und unter ,,Zusamn1en-
arbeit« mit Danzig hiat man nie etwas anderes als die Unter-

ordnung der Freien Stadt unter das polnische Machttreiben ver-

standen. Zur Anerkennung Danzigs als«gleich-berechtigten-Partner
hat man sich insPolen noch nicht-aufschwingen können. Eine wirk-
liche Verständigung ist aber, wie sonst, so auch im Verhältnis zwischen
Danzig und Polen nur auf der Grundlage einer frei-
willig anerkannten Gleichberechtigung möglich. ön
dieser Hinsicht ist das Danzig-polnische Verständiguligsproblem zu-
nächst einmal eine psychologische Frage.

s Auf Dianziger Seite ist die psgchologische Verstä-ndig-uiigsvoraus-
setz-usngvorhanden. Das deutsche Vol-sc und somit auch das Danzsiger
Deutschtum stellt nach dem Siege des Rationaltsozialismus dem Aus-
lande gegenüber eine willensmässige Einheit dar. Das
Wort Verständigung hat für Deutschland den üblen Beigeschmack ver-

loren, der ihm in der Zeit der Erfüllungspolitik beigelegt werden
musste. Wenn heute eine nationalsozialistische Regierung eine Ver-

ständigung mit Polen sucht, so tut sie das als Sachwalterin einer

auf ihren Lebensrechten bis zur letzten Konsequenz beharrenden Ration
und nicht als Exponentin einer von internationalen ödeologien an-

gekränkeltenönteressentengrsuppe Wenn heute Danziger Hitler-
sugend einer Einladung polnischer Pfadfinder folgt, so tut sie das
als selbstbewusste Trägerin des deutschen Zukunftswillens, ohne dass
etwa zu befürchten wäre, dass sie die persönliche Liebenswürdigs
keitihrer polnischen Gastgeber für esinen hinreichenden Beweis po l i -

tischer Zuneigung hält. Und wenn die Regierung der Freien Stadt

heute den Polen in Danzig auf kulturellem Gebiete eine gross-
zügige Entwicklungsfreiheit gewährt, so geschieht das in der Gewiss-
heit, dass ihr Entgegenkommen für ein kulturell in sich gefestigtes und
politisch geeintes Volk keine unmittelbare Gefahr in sich«trägt.» Die

Danzsisger Aktion geht von der überzeugung aus, dass »die Erager
einer Verständigung zwischen zwei Volkern nur

Menschen sein können, die sich rückhaltlos alts
Rationalisten bekennen, dass aber Msarxisten und. Pazis

-fisten zur Herbeiführng einer Verständigung untaugl.ikh.·sind, »weil

sie meinen, sich erst vom eigenen Volkstum entfernen-»zu müssen,
um sich einem anderen nähern zu können. Richt die Ver-
wischung der geistigeii.Geg"-ensätse, sondern geisti-
ger Rahkainpf ist das Wesen der national-

sozialistischen Verständigungspolitik, ein Rahikamps,
der, «ivenn er ehrlich geführt wird, zu gegenseitiger Achtung im poli-
tisirhen Leben erzieht, wie sie im Kriege den Frontsoldaten über das

Es ist fraglich,

ständigungin. Polen zu schaffen. Vorerst lässt sich nur. sagen. dtikt

die, Politische öffentlichkeit die neue geistigeHaltung, die der cNationali-

setlnlisnius in die Ostpolitik hinein—gezbracht».hat,·.nochnicht ersnftk
hak. ihr noch ratlos gegenüberstehtund sie mit dem seit Generationen

gewährten «Misstrauen betrachtet. Vringenies die-Polen fertig. dieses
grundlose Misstrauen zu überwinden, dann steht Danzig in der Eat,
wie. Dr. Rauschning sagte, an einer VI e n d Un g V o n g esch i kl)t ,-

lich e r V e d e "ut u n g.- Gelingt den Polen das -- aber nicht, dann

bedeutet der Viorvertrag vom 5.sAugust nur, dass der Entschei-
unddungskampf zwischen Deutschland-Danzig
AberPolen sum einige Z-eit-hiiiausger-ü.ckt worden ist.

»auch«d-as-ist--scho-nein Gewinn
·«

Denn zweifellos hat die national-

sozialistisscheRegierungin Danzifientsprechend-der Haltung der Reichs-
-regierung ihre

«

Offensive zugun ten «des-eur-opäi.schenFriedens-—gerade
-in—'ein·emAugenblick«unternommen,-i«ndem einesgewattsanie Enttadung

""·Dr."K"redel.
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Wirtschaft
Die Deutsch-Polnische Handelskammer.

Am 15. August fand"im Sitzungssaale der Industrie- Und Handels-
kammer Breslau die 4. ordentliche Generalversamm-
lung der Deutsch-Polnischen Handelskammer E.V.
B r e s l a u - B e r l i n statt, in er zunächst satzungsgemäfz die Wahl
des neuen Vorstandes für die nächste dreijährige Amtsperiode vor-

genommen wurde. Zum Präsidenten wurde der Präsident der In--

dustrie- und Handelskammer Breslau, Fabrikbesitzer Hans
Kemna, gewählt, der seinerseits zu seinem Vertreter Bankdirektor
Dr. fur. Dr. ing. e. h. Cheusner, Breslau, ernannnte, der das

gleiche Amt auch bisher schon bekleidet hatte. Hans Kemna führte
in feiner Begrüfzungsansprache aus, dafz zwar gegenwärtig nicht ab-

zusehen fei, wann ein umfassender deutsclepolnischer Han-
delsvertrag zustandekommen werde, dafz man aber die Hoffnung
hegen dürfe, dafz unter der neuen nationalsozialistischen Regierung
ein Wirtschaftsvertrag einmal schneller abgeschlossen werden würde, als
dies unter den früheren Regierungen möglich war. Der Präsident
erinnerte in diesem Zusammenhang an eine Äufzerung des Reichs-
kanzlers Adolf Hitler, dafz auch ihm eine wirtschaft-
liche Verständigung mit Polen fehr erwünscht er-

scheine, und dafz ein Austausch deutscher Erzeugnisse gegen polnische
Produkte, die in Deutschland nicht hergestellt würden (z. B. Raphtha),
von erheblicher Bedeutung sein könne. Der Geschäftsbericht
der Kammer für 1932 wurde von ihrem Direktor, Dr. Heidrich,
erstattet. Danach befand sich das Geschäftsjahr 1932 noch weit mehr
als die vorangegangenen Jahre im Zeichen des Zollkrieges,
der nunmehr das neunte Jahr besteht. Das deutsch-
polnifche Handelsübereinkommen vom März vorigen Jahres hat zwar
einige Abfperrmafznahmen etwas gemildert, aber nicht zu verhindern
vermocht, dafz der beiderseitige Güteraustaufch im Be-

richtsjahr (der sich wertmäfzig in den bescheidenen Zahlen der Ein-
fuhr aus Deutschland im Werte von 173,1 Millionen Zloty und

der Ausfuhr im Werte von 175,9 Millionen Zloty ausdrückte),
einen noch nie dagewesenen Tiefstand erreichte.
Dafz mit dieser Entwicklung auch eine gewisse E i n e n g u n g
d e r C ä t i g k e it d er K a m m e r verbunden war, kann nicht
überraschen. Selbstverständlich war die Kammer nach wie vor

bestrebt, die Mitgliedsfirmen auf die noch vorhandenen Geschäfts-
möglichkesitenmit Polen hinzuweisen, ihr H a u p t a u g e n m e r k hatte
sie aber darauf zu richten, die exportierenden Firmen vor

,Verlusten in Polen zu bewahren. Ihre Interventsionen
waren auch in den meisten Fällen von Erfolg begleitet. Um« der Un-

kenntnis über die Rechtsverhältnisse in Polen zu begegnen, hat die

Kammer im vorigen Jahr ein Handbuch des polnischeii
tRechts für den Handelsverkehr mit Polen heraus-
g e g e b e n

, aufzerdem eine kleinere Broschüre über die R e ch t s -

lage der Ausländer im Handelsverkehr mit Polen.

schädigung der deutschen Banken in 0stoberschlesien.
Im nationaldemoskratiischen ,,AB-E« fand sich kürzlich eine Mit-

teilung, aus der hervorzugehen scheint, dafz die polnische Regierung
einen neuen schweren Schlag gegen die deutschen Inter-
essen in Oftoberschlefien pslant. Als Opfer sind diesmal die

reichsdeutschen Banken ausersehen, dsie Filsialen in dem zu
Polen gekommenen Ceile Oberschslefiens unterhalten. Das »ABE«
beklagt sich in dem in Frage stehenden Artikel über die erheblichen
Schuldverpflichtungen, die die meisten -ostober-schlesisschenIndustrie-
konzerne gegenüber reichsdeutschen Banken ein-gegangen sind, sowie
über die ,,ü-.bermäfzigen«Zinsen, die »zu Lasten der polnischen Zah-
l«un.gsbilanz«für diese Schulden gezahlt werden müssen.Das Blatt läfzt

dann die Hoffnung durchbl-icken, dafz die oftobersschlesischeIndustrie
durch eine in Vorbereitung befindliche Verordnung
des Staatspräsidenten, durch- die eine Zwangs-
organiisierung der polnischen Hüttenindustrie

dekretiert ivse rd en so ll, von diesen Lasten befreit werden

möge; das heiszt auf gut Deutsch: dafz durch Verordnung die

Schulden, die die polnische Industrie bei den oft-
oberschlesischen Fislialen reichsdeutscher Banken

gemacht haben, kurz-erhand teilweise gestrichen
werden sollen. Das ist eine fehr einfache Sanierungsmethode.
Die deutschenBanken haben durch ihre Kreditgewährung die ostobier-
fchslefisfcheIndustrie seit der unglückcseligenTeilung in grofzzügiger
,Weise unterstutzt und ihr bisher durch ishr Entgegen-kommen z· C.

überhaupt erst das Fortbestehen ermöglicht. Zum Dank dafür soll ihnen
jetzt einfach der Anspruch auf Rückzahlung eines wohl erheblichen
Teiles ihrer Auszenftände aberkannt werden. Die Absicht, die von

poslnischserSeite hierbei verfolgt wird, ist: den d eutschen Kapi-
taleinflufz durch eine einfchneidende gesetzliche
Mafznahme zu schwächen und den polnischen Kapi-
talsanteil an der ostoberschlefischen Industrie auf
billige Weise zu vergröfzeru.

Dabei scheint man auf poslnischer Seite nicht zu bedenken, sdafz eine
solche kaangsweife Abivertuug der Forderungen der deutschen Banken

ges-M dle PelmfrhenKonzerne für Pol-en selbst eine ziveischnei-
d·lgk THAer lit. Denn es dürfte wohl selbstverständlichsein, dafz
seine derartige Masznahmeden Konzernen, die sich an ihr beteiligen,
den ferneren resichtzdeutjkheu Kredit txt-schneiden
-ivurd-e. Die fernere Entwicklung dieser Konzerne wäre damit aber
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im Ostem
aller Voraussicht nach in Frage gestellt. Denn erfahrungsgemäfz sinds
die poslniifchenBänken nicht in »derLage, die reichsdeutschen Banken
als Kreditgeber der ostoberschlesithenIndustrie zu ersetzen; und ebensoj
lehrt die Erfahrung, dafz auch im Auslande keine Kredite für die
dortige Industrie auszutreiben sind — zum mindesten nicht zu den Ver-,

hältnismäfzig günstigen Bedingungen, zu denen die reichsdeutscheir
Banken zur Kredithergabe bereit find. Das Ausbleiben des
deutschen Kredite würde zweifellos — trotz der zeit-.
weiligen Entlastung durch die zwangsweife Schuldenasbwertung .- die
endgültige Katastrophe der ostoberschlesischett
Wi rtsch aft b e d e ute n. Diese Wirtschaft steht und fällt nun ein-.
mal mit den reichsdeutschen Krediten. Roch ein anderes ist zu be-
den-ken: Durch den Artikel 319 des Genfer Abko mni e ns wurde
den zur Zeit der Teilung bestehenden deutschen Bankfilsialen in Ost-.
oberfchlesien die Verpflichtung auferlegt, bemüht zu sein, die zur
Deckung des Kreditbedürfnisses Oftoberschlesiens erforderlichen Mittel
in demselben Umfange und nach denselben Grundsätzen wie bisher zur

Verfügung zu stellen. Es ist also undenskbar, dasz nunmehr einseitig
durch eine gesetzlich angeordnete Schuldenstreichunigdie Banken des-«

halb geschädigtwerden dürfen, weil sie der von ihr ubernommenen Ver-.
pflichtung in ausreichendem Mafze nachgekommen find. Im Gegenteil
enthält das Genfer Abkommen gewisse S ch u tzv o rsch r i f t e n fukk
die deutschen Filialen. Im §3 des Artikelszts ist ausdrück-
lich bestimmt, dasz die Vankniesderlassungen in keiner

Beziehung« schlechter gestellt werden. dürfen, als
andere inländifche Banken und Bankniede»r-
lassungen. Und der Satz 2 des Artikesls316 untersagt gesetzliche
und Verwaltungsmafznahmem die nicht in gleicher Weise und ini

gleichem Umfange anderen inslänidischenund ausländischenBanken aufs-:
erlegt werden. Wenn schlieleich der §1 desArtiikels ,317 bestimmt-
dafz jeder Eingriff des Staates in das Vermögen
der Bank ausgeschlossen ist, so umfafzt diese Bestimmung
unzweifelhaft die Kreditforderungen der Banken, die den wesentlichsten
Ceisl ihres Vermögens ausmachen. Reben den wirtschaftlichenGefahren
stehen also auch die vertraglich übernommenenVerpflichtungender,

Durchführung solcher Pläne, wie sie zur Zeit die politische Regierung
zu hegen scheint, entgegen.

Tarifkampf Deutschland-Polen.
Die polnische Pre se beschwert sich fortgesetzt über die De utfch e

Riesichsbahn-Gesell«schaft, die durch ihre Earifpolitikbemuht
sei,- den Verkehr aus der Cschechossloivakei. Ungarn usw. von

Gdingen nach den deutschen Häfen zu ziehen. Dem-gsegeniiber·iftzu-

nächst einmal zu bemerken, dafz Stettin, Hamburg usw. schon seit
vielen Generationen dem weiten, auch nichtdeutschen Hinterlande als

Häfen gedient haben und dafz, wenn heute ein scharfer Konkurrenz-
kampf zwischen ihnen unsd dem erst seit einigen Jahren existiersenden
Gdingen besteht, der Anston zu diesem Kampf naturgemasz nur» von

dem jüngeren Hafen ausgegangenjein kann. Es ist darauf hinzu-
weisen, dafz Pol-en seit Jahren mit. allen-Mitteln, insbesondere auf
eisenbahntarifarisscheni und zollpolitischemGebiete bestrebt ist« sur
seinen neu errichteten Hafen Verkehr thantlltlelzem der von jeher
sein-en Weg über die deutschen Ost- und Rorsdseehafengenommen hat.
Wenn demgegenüberdie Deutsche Reichsbahn durch eine entsprechende
Gestaltung ihrer Frachttarife ihren angestammten Verkehr, den sie
übrigens entgegen den unsinnigen Behauptungen der polnischen Presse
niemals so·botiert, sondern schon im eigenen Interesse stets»zur»vollsten
Zufriedenheit der ausländischen Verfrachter bedient hat, fur die deut-

schen Seehäfen und für die deutsche Schiffahrt festzuhalten sucht, so
befindet sie sich dabei nicht im Angriff, sondern in der Abwehr. .

Der.

Tarifkasmpf ist von polnischer Seit-e entfesselt worden. Seine tiefe-re
Ursache liegt in der Notwendigkeit, Verkehr für den Hafen Gdingen
zu schaffen, nachdem diese-r nun einmal erbaut worden ist. Es ist vollig
abswegig, den Tarifmafznahmen der Reichsbahn politische Grunde zu

unterschieben. Dasz die Reichsbashn vielmehr dabei lediglich aus kauf-
männischen und volkswirtschaftlichen Rücksichtengehandelt hat, ergibt
sich eindeiitig data-us, dasz auch die am Verkehr mit Criest
beteiligten Eisenbahnverwaltungen dem deutsch-en
Vorgehen völlig entsprechende Abweshirmafznahmemgegendie»polnischen
Kampftarife ergriffen haben. Die deutschen Seehafen und die deutsche
Schiffahrt werden von der Reichsbahn auch fur die Zukunft fordern
müssen,dafz sie dein Einbruch der polnisschenHafen in ein durch jahr-
zehnteslange Wirtschaftsentwicklng den deutschen Seehäfen zu-

geiviesenes Wirtschaftsgebiet mit allein Rachdruck entgegentritt Daher
dürfte auch die von polnischerSeite angestrebte Aufteilung des mittel-

europäischen Hinterlandes zwischen den deutsch-en und den polnischen
Häfen nicht in Betracht kommen können.

besuchtden leiten
eures Vaterland-ist
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Stimmen zur- deutschen Ostpolitik.
Berdeutschung fremder Ortsnamen im Osten.

Zu der wichtigen srage der Ortsnamen in Ostdeutsch-
land schreibt die ,,Oberschlesische Tageszeitung« (19.August) u. a.

folgendes:
Bor dem Kriege dachte man kaum daran, eine der slawischen

Ortsbezeichniingen im preuszischen Osten umzubene-nnen.
Nur einige grosze oberschlesische Z n d u st r i e g e m e i n d e n ent-

schlossen sich zu diesem Schritt. Der Staat zeigte in dieser Hinsicht
keinerlei Tiitschluszkraft. Während des Krieges wurde die einzige
vberschlesische Arbeiterstadt Hindenburg durch diesen deutschen Namen

geehrt. Auch dies Beispiel wirkte keinesfalls richtunggebend, und zur

Besatzungszeitbeeilte sich die Interalliierte Kommission, den Beschlusz
rückgängig zu machen. Die nach dem Kriege erfolgten Um-

benennungenin Ostpreufzem der Grenzmark Posen-Westpreuszen und
der Provinz Oberschlesien blieben während der Jahre der schwarz-
roten Herrschaft gleichfalls an Z ahl g eri ng. Jede einzelne Um-

benennung rief aber in der
«

P o l e n b u n d p res se den bekannten

»Sturm der Entriistung« hervor, und auch die staatspolnische Presse
erhob jedesmal den entsprechenden,,flamnienden«Protest. Wie wenig
die polnische Presse hierzu berechtigt war und ist, erhellt aus der

Tatsache, dasz in Warschau schon ganz kurze Zeit nach
der cBdiederaufrichtung Polens eine besondere
staatliche Stelle zur einheitlich-polnischen
Nameusgebung sur alle der polnischen Republik
anheim gefallenen Gemeinden geschaffen wurde. Die
Arbeit dieser Stelle war und ist darauf gerichtet, dasz auch nicht ein

einziger Ortsname in Psoslenan die Zusammensetzung des»po-lnischen
Kleides FUSdeutschen,russischen, weiszrussischen, ukrainisschen und litaus
ischen Blickenerinnern soll. Genau in demselben Sinne ging ·Prag
nach der Bildung der Tschechosloiwaskei vor. ".- . . Ganz gewisz aber

darf es Deutschen im eigenen Deutschen Reich nicht zugemutet-werden,
erst PolitischeSprachkurse zu nehmen, wenn sie imstande sein wollen,
Ortsbezeikhnungen in deutschen Landesteilenohne Zungenverrenkung
auszusprechen,die fast so lange deutsch sind, wie es eine deutsche Gek-
Ichichte gibt, und deren Einwohner es sich höflichstverbitteii würden,
anders, denn als echteDeutsche bezeichnet zu w"erden.« Hunderte, ja uviele
tausende Dörfer im deutschen Osten, die immersnoch polnische Namen
tragen, haben starke nationalsozialistische Mehr-
heiten. Das ist nicht nur im ostpreufzischenMasuren und Trmland,
nicht nur in der Grenzmark Po-sen-Westpreuszen, sondern vor allem
auch in Oberschlesien der soll, wo die junge Generation sich ganz aus

sich ssselbstheraus von der slawischen lingua rustira abkehrt und auch
als Umgangssprache des Alltags fast nur noch die deutsche Sprache
gebraucht. ön einem dieser Lan-dkreise, Tost-Gleiw·itz", hat nun

d e r K r e i s t a g auf Antrag der nationalsozialistischenSraktion be «-

schlossen alle PelUiJ ,lingenden Ortsnamen
des Kreises — und das sind 61 von 90 Dorfgemeinden und drei
Stäsdten — U M i U b e U E U U eIIi Den M Frage kommenden Gemeinden
wurden entsprechendeBorstblage Zur Verdeutschung der Ortsnamen

gemacht, wofur z.T. auch Anregungen aus dem Kreise der Dorf-
bewohiier selbst vorlagen. Bollige Neudenennungemdie also an die
alten Namen weder idem ·Sinne»nacherinnern, noch ähnlich-enKlang
haben, wurden nur in Wenigen HallenVOTgeschlOgemBei dieser Arbeit
wirkte auch die Stiftung kUk»de·Ukskl)eBollcss und Kul-

turbodenforskhunsg111 Lelpilg Mit- Und»esdiirfte nach dein

Beispiel des Gleiwitzet kelskages ZU SkWthM lein, dasz nun in ähn-
licher Weise auchvon anderenKreistagen im ganzen preußischenoften
vorgegangen wird, damit hier das d eutsch e Haus endlich der

politischen solle-de entledigt wetde.«—Die Beschlüsse über-
die Umbenennungseewerdenvon den G e m e i n d e v e rt r et un g e n

selbst gesofzt, von diesen der K r e i s ver w «a l n g und
· weiter der

R g g i e r u n g zugeleitet werden, die die endgultigen Entscheidungen
treffen wird.

»Das Land der deutschen Gräber nnd Kreuzen-
Am 5. August 1915 zogen· die deutschen Trupp-enin Warschau ein.

Zum isjährigen Gedenken dieses Tages brachte die »De—utskheRund-

schau in Polen« ein-es sehr zeitgeiiiasjeund notwendige Erinnerung,
der wir einige Stellen entnehmenn:

.

»
.

»

Der Traum vieler Geschlechter der Pvlnischen Nation war

lebendige Erfüllung geworden, der slsuchgegeii-den.Henker-Zaren in
dem ,,Dziadg« von Msirkiewiirz hatte sich CH§921V!1kt,-dietussiskhe
Dampfwalze wurde in die Siinipfe zurückgetriebeklisPol-enWar

frei. Aber mit welch-en Opfern war« diese gewaltige Tat- vollbracht,
die der Weltgeschichteein neues Gesicht geben solltel sWer einmial
an den Graberfeldern bei öwangorod oder bei Ostrolenka gestanden
hat, wird trotz anderer eigener Kriegserlebnisse die Erschijtterungnicht
mehr loswerden, dle ihn beim Anblick dieser uiigezashslteiischlichten
Denkmäler deutschenHeidentums erfasst. tWeisz Polen um das

Berniächtnis der Befreier seiner HäuptstadtJOjder
geht es im Land der deutschen Gräber und Kreuze an beidenvorüber?
— Am 5. August 1»915-dein«ersten Johrestage des Tindringens der

polnischen Schiitzen in das KonigreichPolen, richtete Joseph Pis-
sudski einen Tagesbefehl an seine Sol·dateii,«deralso beginnt: ,

»Svldatenl Tin Jahr ist es her, dasz ich mit einem Häuflein
schlecht ausgerüsteter Leut-e den Krieg begiann... Nicht unsere
Schuld ist es, dasz unser Schwert-klein war, einer groszen

Nation von zwanzig Millionen unwiirdig. Hinter
uns stand nicht die Nation, die den Mut nicht
hatte, den Treignissen in die Augen zu blicken

und die in passiver ,,Neutralität« irgendeine »Garantie« von irgend
seniandem erwartete.« . . .

Und heute? Nicht der 5. August, auch nicht der I. November
lder Tag der Unabhängigkeitserklärung Polens durch die Mittel-
mächte) werden in Polen gefeiert, sondern d e r 1 t. N o v e m b e r ,

an -dem»dieBefreier W-arschaus, zermiirbt und zerfetzt von vier Jahren
Weltkrieg, aus der polnisschen Hauptstadt verdrängt werden konnten-
Nicht Hsindenburg oder Mackensem sondern soch wurde zum Marschall
Polens ernannt. Den Hunderttausenden von deutschen
Kriegergräbern folgten die Hunderttausende von

deutschen Tmigranten und vieles andere mehr ..,.

Die Sendung Ostpreu—szeus.
Unter dieser liberschrift schrieb anläszlich der Trösfnung der

21.Deutschen Ostmesse in Königsberg i.Pr. Oberpräsident Gauleiter
Trich Koch im »Blölki«schenBeobachter« u.a. folgendes:

Nicht mehr wie bisher wandern die Menschen aus dem Osten wegz
nicht mehr wie bisher verödet der Osten sondern im Gegenteil, der

Ost-en ruft setzt die Menschen aus dem Westenund will ihnen nicht
blosz Arbeit und Brot; sondern auch Gesunsdung in her-ber, boden-i

ständigeröstlicherLuft geben« Nicht mehr fiihlt sich der östlicheMensch
in Deutschland dem westlichen unterlegen, nicht mehr läfzt sich der

deutscheMensch im Osten von dem Träg-er des Reichtums im Westen
imponieren,·sondern im Gegenteil, der deutsche Mensch im Osten hat
ein so ruhiges, klares Selbsstbewusztsein, er ist sich seiner Kraft und
nicht nur seiner Kraft, er ist sich seiner besonderen Sendung fiir dsas

ganze deutsche Bolk bewuszt. Die Mensche-n im Osten wissen, dasz sie
in der kommen-den preusszisch-!soziaslistischenZeit die Schwertträger und
die Borkämpfer asuf jedem Gebiet sein werden', auf dem ideellen wie
auf dem wirtschaftlichen» ..

Nicht ich, der Oberpräsident, habe die Trwerbslosigkeit beseitigt,
nicht die Behörden Oistpreuszens, sondern dsie jugendliche Kraft des
erwachten ostpreuszischenBolkes hat mit einem Schlage die Erwerbs-.
losigkeit beiseite gefegt. öch weis-, im Reich si en viele Menschen,
die dieses ostpreiiszische»Wunder« als unglaublichund skeptisch be-
trachten. Die einen sagen: Nun wohl, in Ostpreuszen ist naturgeniäsz
so etwas moglich, denn die Trntesaisson nimmt eben die Kräfte vom

Arbeitsmarkt weg. Denen darf ich nur erwidern: Noch im vorigen
Jahr hatten wir in Ostpreuszen in der gröszten Erntezeit 65 000 Tr-

werbslose. Wartet den Herbst, wartet den Winter ab, und ihr werdet

sehen, das jugendliche Ostpreuszen wird auch zu dieser Jahresfrist des

Gespenstes der ererbslosigskeit Herr werden. Ts gibt andere

Zweifler im Reich, die sagen: Ihr hasbt in Ostpreuszen wohl mit
Riucksicht auf den öiidusstrialisierungsplanbesondere Mittel bekommen.
Auch diesen kann ich nur erwidern: Ostpreuszen hat bis zur Stunde
noch keine Mittel aufgewendet, die nicht auch den ander-en Pro-.
vinzen im gleichen verhältnismäszigen Umfange und in gleicher Art
zur Berfiigung ständen. Was in Ostpreufzen geschehen ist,.ist allein
eine Willensfrage, eine psychologische Frage gewesen, es ist
nichts weiter als das jugendliche Trwachen der Men-
schen im ostdeutschen Raum.

»Das gesegnete Land der Deutschen.«
Am 19. August hatte der Kampfbund fiir «Deutsche

K ultu r im Rahmen sein-er osstdeutschsenTagung in Dsanzig eine grvsze
öffentliche Kundgebung veranstaltet, auf der A l f r ed R o se n b e r g
den Hauptvortrag hielt. Nicht Karl der Große, so führte der Redner
u.a. aus, ist Träger des deutschen Reichsgedankens gewesen, sondern
Widukind, der Sachssenherzog, der erste Kämpfer fiir Blut und

Boden, und nach ihm Heinrich der Löwe. Ohne die Revolutioit
der Niedersachsen wäre niemals entstanden, was wir den Deutschen
Osten nennen: nicht Liibeck, nicht die H·ansa,nicht Da.n-zig. Wir glauben
heute mit Heinrich dem Löwen, dasz der Osten das gesegnete
Land der Deutschen ist.

. . . .-

»In einer polnischen Kleinstadt«
Im Wiliiaer »Slo«wo«findet sich eine sarkastische Schilderung des

Lebens in einer typischen vsstpozlniischenKleinstadt. Neid, Klatsch UUH
geistige Enge charakterisiertennach«dem »Slowo« das traurige Leben
des Kleinstadtsmenschenim östlichenPolenv »Es-nextTrost finden sie »in
sseierit und nationalen sesstlich·keiten.""Man splelk UbkndsKATER-«
feiert voll Groszmannssucht den Tag des Meeres, onbiei drei Juden
von der freiwilligenseuerwehr die Sirenen heuleii lassen- elende

Kramladen bringen die Losung »Wir boykottieren deutsche Warean
zum Aushang Und ein pahk Pfadfinder tragen Transparente mit der

Aiufschrift ,Werde Mitglied-der Liga sur Zlusz- und Seeschisfahrtcz
Das Meer ist leider sehr »weit,sogar zum nächsten sliiszchen sind
20 Kilometer zu fahren. Wie traurig klingen solche Loisungen in deni

schmutzigen, übelriechenden Städtchen. Noch trauriger klingen anderes
wie zum Beispiel die: ,Wir verlangen Kolonien fiir Polent«v Sie ist-
auf ein altes Stück Leinwand ungeschickt ausgemalt unsd diese ist an

zwei rohen Stöcken befestigt — so wird sie durch die ungepflasterteii

iStraszen
unsd im Gestank getragen, der aus den dreckigenHöfeii

tröint.« —
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Baldur von Schirachs Werk.
Von Marga Henne.

Wem geht nicht das Herz auf, wenn er die Reihen unserer
braunen Jungen marschieren sieht! Den Körper gestrafft, den Vlirk

stolz und strahlend erhoben, ein Lied auf den immer singefreudsigen
Lippen. Links, linksl Sie geben ihren älteren Kameraden aus der

SA. wenig nach.
Aber besinnen wir uns einmal: Rokh nicht allzu lange sehen wir

ihnen sorglos nach. Die Meurhelmorde an Rsorkus, Preis-er und

Hoffmann mahnen uns immer daran, wenn wir unseren Jungscharen
begegnen, dasz auch aus ihrer Mitte so mancher in furchtlosem Willen,
in wankelloser Cresue für eine Idee zu streiten und zu sterben bereit
war, deren Grösze er nur zu ahnen vermochte.

»Da ihr noch«spieltet,wurden wir Soldaten
und folgten jenem, der die Zahne trägt,
als ihr noch träumtet, lebten wir in Taten
und"waren ganz vom Göttlichen bewegt-«

So hat es einer ausgedrückt, der selbst in frühen Jahren dabei war,
und der inTunermüdlichemKampfe bewiesen-hat, ioass willensstarke,--
kräftevolle und opferbereite deutsche Jugend vermag —

er, der jetzt-
an derT Spitze dieser Jugend steht:

Baldur von Schirach.

Siebzehnsährig,durch eine Rede Adolf Hitlers in Weimar ge-
bannt, schlieszt er sich augenblicklich der-Bewegung an. Ein Jahr
später, 1925 marschiert er in der SA. Rach bestandener Reife-
prüfung hält er es für seine Aufgabe, die neue Idee in; die Studenten-

schaftzu tragen. (Er studierte Germanistisk und Kunstgeschichte in

München) Seine offenbare sührerbegabung wird-von Adolf H·itler,
mit dem er in ständiger Verbindung steht, erkannt —· und schon 1928

erhält der ijanzigjährige einen Ruf in die cReichsleitung der

RSDAP und die Führung der nationalsozialistischenStudentenschaft. »

Rastlos geht Schirarh an· die Arbeit —--- und wir alle wissen, in wie

verhältnismäßig kurzer Zeit es ihm gelingt, die gesamte Studenten-

srhaft unter- nationalsozialistische Leitung zu bringen. Immer grösser
wird die Aufgabe: Zwei Jahre später begriiszen wir ihn an der

Spitze der gesamten Parteijugend (St-udenten-bund, Schülerbund,Hitlers »

Jugend), Und«setzt endlich 1933 als Zührer der gesamten Jugend im

Deutschen cReic .«
«

Zeugnis dieser Zeit des zähen Kampfes sind nicht-nurdie Organisaå·
tionserfolge: Mitten hinein im Vorwärtsstürmen und Aufwärtsdringen
stellen uns Schirarhs Bücher und Schriften. Wie begleitende Hammer-
schläge muten uns seine spruchart·i·genVerse in den Gedichtsbänden
»Bei-er der neuen Zront« und »8ahne der Verfolgten«f an. Kurz und

knapp ist seine Sprache.

Selten hsat er Mufze für lange Studpr Wir erleben uns selber
in ihnen noch einmal — als damals der Ruf an jeden einzelnen von

uns erging:
.

»In diesem Kampfe geht es nicht um Kronen
und nicht um Geldl
Dies ist die Vrandung einer neuen Welt,
ein heil’ger Krieg um steisein oder sronenl«

Wir erleiden und tragen die immer neuen Opfer mit: Wir höiett
am Grabe eines Kameraden:

»8arkel flackert hinab
in das schwarzgäshnendeGrab,
flackert so fahl- . . .«

Wie fallende Erdschollen kommen die Worte; Wir empfinden die

Enge des Gesängnishofes an der einen «char-akteristischenZeile:
,,Spaziergang nennt man diesen Trost im Kreis.« ir wissen wieder
unsere eigene Sehnsucht, unsern eigenen heiszen Glauben an den end-

gültigen Sieg, wenn wir die drei Vierzeiler an Horst Wessel lesen-,
die trotz iallem mit der Siegessicherheit: »Horst Wessel fiel, und

Deutschl-and steht auf« schlief-en müssen. Und endlich — wer von uns

sieht unsern grossen Führer nicht täglich so, wie ihn Valdur von

Schirach darzustellen wesisz:
"

»Das ist an ihm das Gröszte: dafz er nicht
inur unser Führer ist und vieler Held,
sondern er selber: gerade, fest und schlicht,
dasz iniihm ruh’n die Wurzeln unsrer Welt,
und seine Seele an die Sterne strich,

·

und er doch Mensch blieb, so ivie du und ich . . .«

überall Treue und Kraft. Wie viele Verse·mässian Uth an-
füshrenl Und schauen wir in die Zeitschriften hinein, die .er»furseine
Jugendorganisationen herausg-ab: »Der junge Rsationa-lsozia«list«,»Die
deutsche Zukunft«, »Jung-volk«,»Der junge Sturmtrupp«. Tiber-all

finden ,wir den gleichen unbeirrbaren Kampfs und Si«egton,jedem
etwas gebend und jeden mitreifzend Wer blättertnicht ·imm-erwieder

gern in dem mit Hoffmann geschaffenen Bildbuch »Hitler.wie ihn
keiner kennt«,«das neben seiner Schrift »Ersiumphdes Willens« zu
den gröszteii—qucherfolgenzu 1932 zählt. Iii diesem Jahre brachte
er« »Hitleriu.gend die Zukunft Deutschlands« heraus.

"

Wunder-bar erscheint es uns, die grosse Idee Adolf Hitlers von

der Jugend in die end hineingetragen zu wissen — von. der

Jugend in die Jugend hineingehämmertzu hören:

»Auch dein-e Hand ist Heiligein geweihtl
Töte in dir den Toren und den Esand
und sage Dank zu Volk und Vaterland:

A

Ich bin bereitl«

Mitteilungendes Bandes DeutscherOsten-

l Der Bundeoführer.

Der R eich s b u n-.d e r —Po s e n e r hat seine Auflösung und

zugleich seinen Ubertritt in den- Bund Deutscher Osten- beschlossen.
,

Zum Landesfiihrer für»dieL a n d e s gr u p p e Ha in b u r g berufe
ich Pg Walter Hecht in Hamburg »w, AlardusstraszeC

»
Zum komimissarischenLandesführer fiir die Landesgruppe Ha lie-

-Mserseburg berufe ich Pg. Erwin Pomplun, Halle a.d.S.,
Herderstrasze 17.

,

»

In das Vundesamt für Heimat- und Volkstumspflege wurde als
Leiter der Abteilung Danzig Pg. Walter M enard in Berlin-

Sspandau, cZiuhlebener Strasze 151, berufen.
·

Dr. Lii dtke.

l Haus ,;Kurmarli««.

Liste -9. übertrag: ,12,93,45 LIM.

Ortsgruppe Zorst . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15,— »

Ortsgruppe Oebisfelde . . . . . . . . . . . .".. 10,— »

Ortsgruppe Dortinund II . . . . . . . . . . . . . .
·

. . . . . . ..-» 10,- »

Ortsgruppe Löwenberg · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10,— »

.Ortsgru.ppe·Wesel
«

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -5,— »

Ortsgruppe Vernburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 5,— »

Ortsgruppe Gelsenkirchen . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5,— »

Ortsgruppe Vorhum . . . . . .- . . . . . . . . . . . . . . . . . .. -5,«— »

Heimatbund der Deutschen aus Vromberg und dem

s Aetzegau, cBerlin . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . .. ,—— »

«
Gustav Kassube, Oebisfelde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 5,—- »

Hermann Schön, Oebisfelde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Z,—- »

HLandiägermeisterScheffler, Oebisfelde . . . . . . . . . . .. 3,- »

Ianoschke,«Oebisfelde
»

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .- 3,—— »

Stand- vom 23. August 1933 1377,45 RM.

Aus der Arbeit des Bandes Deutscheertetn
Landesfiihrer Veer sprach vor sudetendeutschen.

:·«Der Sudetendeutsche Heimatbund veranstailtete am»20. d. M. im

,,Orpheum« in Berlin ein grobes Heimatfest, das zu einer machtvosllen
Ieundgebung für das deutsch-e Volkstum im Ausland ausgestaltet
wurde. Ein Erachtenzug von etwa 1500 Eeilnehmern leitete die

Kusndgebnug ein. Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand die Rede

des Landesführers von Bayern-Pfad des VDO., Pg Hanns
Beet-, der den Tausenden von Zuhörern den Sinn der neuen Ost-
arbeit und insbesondere die Aufgaben, die dem Vund Deutscher Osten
gestellt s-ind,:-nahebrachte. Er entwarf ein erschüttern-des Vild von

der Zerreiszung unseres Volkstums durch die Grenzgestaltung des

heutigen Europa. Von dieser politischen Eatsarhe asusgehend,.zoger

die Folgerungen für diedeutsrhe Ostarbeit. Er forderte, dasz sich das
deutsche Vozlk auf dem Gebiet zur Arbeit sammele, auf dasz uns die

Diktatevon Versailles und St.-Germain zu arbeiten nicht verwehren
können; dem des völkischenksulturellen Zusammensch-lusses.P;9—HGUUS
Veer betonte mit aller Deutlichkeit, dass dies ledig-lich fdle selbst-
verständlicheVerteidigung sei, zu der das deutsche Volk-»durchdie

Sieger-möchte gezwungen, innerhalb und auszerhalb der Reichsgreiizen
seine Zuflucht habe nehmen müssen. Unter besonderer Hervor-h-ebung
der sudetendeutschen Verhältnissestelslteer fest, das- uns der Geist
des Widerstandes gegen die Vernichtungunseres Volkstums von den

fremden Visikekn aufgeicvungen ist. »Umuns selbst iu er-
halten, fordern wir, was allen anderen Vol-kern zug»ebsilligt·wird:
das Rechtsdes kulturelten Zusammensschlsussesdes äuszerlichzerrissenen
deutschen Volkes. Der Bund Deutscher Osten habe die grosse Auf-
gabe, eine untrennbarekulturelle Vindung zwischen den deutschen
Volksgenoissen jenseits und diesseits der Grenzen und vor allem·im

Reiche eine Einheit des Ostverstehens zu schaffe-n, die von Koni s-

berg bis Passau reicht. —- Ein Vertreter des Vun es DIZUUSk

Westen brachte die Verbundenheit des deutschen Westens mit dem

Schicksal des deutsschen Ostens zum Ausdruck.

illstiireiilienerwartet tutlil GeluttitDendeutschenlllltenl-



Oftdeuttthe Landschan
Wir lind die Demut wogen-weiter selber- Du jchenkit uns deiner Erde reifes Korn,
wenn harter Wind der Blüte Atem weht, das wir mit hatten HZUDSUVVU dir Mädels-

Ukkklind Vekbvkgeue Stille deiner Wölbt-h und jchenlctejt uns des Blutes heissen Born:

die wie ein Mädcenlpiel auf Wasser-n jteht. wer will dich schmähen?

Wir lind die Herdheit opferfroher Pflicht,
nnd unlere Pflicht, bei Gott, ilt ein Gebet,
eherner Glaube, den lcein Sturm verweht.

Herbert Böhme.

X

Aun dämmert schon der Morgen,
Die Glocke ruft vom Turm.

Zeriveht lind unsere Sorgen,
Sie ruft uns ja zum Sturm.

·:,: Denn wir marjchieren ust. :,:

Mein Kamerad zur Linken,
Zum Sturm die Zahn-e hoch.
Muß auch der Träger linken,
Die-l taulend leben noch.
·:,: Denn wir marIchieren ust. :,:

Lieder der Sitierjugenn
Rachtmarlch »

»

»

»

»

»»» »

.Wir ziehen auf ltillen Wegen, »
»

« «

-

«

·

«

»

«

»Die Zahne eing·erollt, -

·

,

·

.
.

-"
«

Es rinnt Io leis der Regen,
—

«
-—

»

»Als wär’ es Io gewollt.
»

. .

·

»

»

:

Denn wir marschieren,marlchsieren
»

,

ön —langenReihen zu dreien,
Rorh gestern unbekannt;

I
» » . »

In langen Reihen zu dreien,

gAus Rot und Schmach und Schand
öns freie Vaterland.

»

»

Der Mond hat lich verItecket
s t. «s

·

.«

Die Sternlein zugederket

.

»

»»
»»

»

»

»
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Die Schmach und all die Rot,

)

Mem

Dann heben ivir dsie Hände
Zu unserem Herregott »

»»

»

Und wir marlchieren, marIkhieren
.

Der Sonne zugewandt.
'

Und -marjchieren, marschieren
In langen Reihen zu dreien,
Die Zahne jkl der Hand sz Nåuckgceeizmn

Denn wir marlchieren

u
«

»

. .

»

.

Und alles wohl bedacht, R c H F F u

Und einmal ilt zu Ende -.
-

»
tooopruos

ön langen Reihen zu dreien,

durchs freie deutIche Land.
»

»

Dopprrkos

Ortsgruppenverfammluuggn
«

-

.«

« HAUPTSSWlNN·

Vtksgkuppc Berlin-ON AM Z k e ! t O g - d e m »Aut-ei«-Einzettos

1. September, abends 8 Uhr.
»»

»

.

inspeEis -1-»«i,2’thsc«·siiA-pi(
außerordentlicheHauptoerlammlungim Ver-·

Verein der Kameraden des ehem. L. Pomm. , ,,, »M-

—

.

-

,

Äx-
leöartl.-Regts. ArJS und Kriegsforinatio- - , «

, .«-. « X--- «-.
-- z-- -

nen, Berlin. (Bori-itiender: Fr. Krauie, H- ·

» »

NXX

einslolcal ,,Köpenirl(er Hof«, VMUL KO-

penirlcer Strafze 1?4.

Berlin-Reukölln, Kirchhofltr.24.) Regel-
«

mäßige cMonatsoerlaninilungen an jedem
zweiten Mittwoch»ini»Monat Vereins-heim l,,Patzenhof2k«»zsmdtlchitkobe 71,I- Abends o s e der Geld-Lotterie für Arbeitsbeschaffung bei

sUhr. Demnachstlge Berlammlung am cMitt-

woch, dem II. September d.Z. Anjrhriften - .

von Angehörigenunleres«ehe·n1.Regiments
dringend erbeten. Chemalige immer herzlich
willkommen. Die seier der Wiederkehr des

40. Jahrestages »der t?ngmengsgriinljdundg Berlin Wszp Pctsclämsk stks 1166

shmokåo«b8kt10813?gnksitjsousi«get-ZEITMini« Ecke Lug-pwitk.) PostscheckBerlin 31198. Fauna-zehen 82,-3686.

Kaijerjaal des Landwehrkasjinos am Zoo-
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Persönliche Nachrichten.
Geboren: Eine Tochter dem Pfarrer Joachim

Scholz in Plescl)eu; dem Ritterauttsbclllzcr Adalbert
R e i n k i n a in Burawiti bei Tasebnttz lSchlcf«) ,—»J«1·-
Posen — und seiner Frau ElisabetlYszgeh-Graun
Finkenstein.

"

«
v

»

Goldene Hochzeit:. Das Gustav K ra use iche Che-
paar in Lnbiewo am. Sp. .

— «» ·

Diqmqmene Hochzeit: Lok.-««z-nhrer 1. R. Otto
Müller nnd Frau Auguste, geb. Baarth·, am 8.9.

(M. war bis 192»1In Thorn, dann bis 1930 in Hirsch-
bera (ngb.), seitdem in Sagan, Stadtwiese 8; der

Zubelbrtintiaam vollendet in Kürze das 89., die Jubel-
braitt das 85. Lebens-sahns

-

Beiahrte Ostiniirker:. aakob Levis in Riesenburg,
Westpr., früher Mlnnick, Kr. Thorn, am 21.7. 60 .·.;
Lehrer a.D. nnd Schriftsteller Hugo Chill, fr. m

Thorn, jetzt Berlin-Hermsdorf, Roonstr. 8, am 3. 9.

75 J.; Otto K«raiise, Kriminalsekretiir 1. R» Han-
1iooer; Volaersweg 45, III, fr. Posen, am 24. 8. 70 Js.;
Gustav Banmbakh in Gr.-Köris, Kr. Tcltow, »tr.
Tiischnik, str. Samter, am 18.8 70 I; Frau Karoline
R e im a n n in Blu.-Lichterfelde-W., Klingsorstr. 117,
fr. Kohylin, Kr. Krotoschin, am 2.8. 69 .I.; Frau
Varonin v. Diergardt auf Schlosz Moiawola bei
Suschen; Frau Auguste Grosfer, Vertelsdorf bei
Lanban, fr. Lissa i. P., am 31.8· 70 I.; Steuer-
rendanteuwitwe Friederike Wolf in Spandan, Wil-
helnistr.160, fr. Neustadt b. P» Posen und Gnesen,
am 31. 7. 86 I-

Gestorbem Das Mitglied des Posener Handwerker-
vereins Hermann Schasranski am 13. 8., 61 I.;
Obersteuerinsu i. R» Arnold Rathsmann in

Frankfurt a. d.O.-Mnllrose, am 14.8., 71 I·; Witwe
Bertha Rose, geb. Iost sMsntter des Giirtiiereibes.
Karl R.), 1n Posen, am 15.8., 88 J·; Landivirt Aug.
Si n m re y in Weißenhöhe, 80 I; Landwirt Herrmann
Rede in Flaniz Kr. Hohensalza, bei der Beerdigung
seines Sohnes infolge Herz-schlaues anfX dem Kirchhof,
su«J.;«der frnhere Pächter der ehemals Königl. Doniäne
Nischivit3, Kr. Hohensalza, Amtsrat Bernhard Seer,
Hauptmann d.L. a.D., Sohn des vor Jahrzehnten
bereits verstorbenen nationalliberalen preuß. Landtags-
abgeordneten Seer, in Hirschbera (Riesengebirae), Horn-
Wessel-Str.15, 81 I.; Frau Else Knobloch, geb.
Wosrh zu Kassel, Elsburhenstr. 2, fr. Brcslaii nnd
Rosen, am 8. ., 7 « .; verw. Fsleischermeistersgattin-
-luguste»B artig, geb. GäckeL in Broniberg, am
7. 8., so J.; Fabrikbes. Robert G r o s s e r , Bertels-

dort bei Lauban, fr. Lissa i. P» am 9. 8., 71 I.

sei-14- Kaiser-i-

taufen

. Heute verstarb im 82. Lebensjahr nach ·

langem mit Geduld getragenem Leiden
mein geliebter Mann, unser guter Vater,
Großvater und Urgroßvater, der KgL
Amtgrat

Bernhard Seer-
Kgb Hauptmann d. L. a. D.

Gertrud Seer

Gerty Wolf-s geb· Seer

Rudolf Wolfs
Domänenpächter und

Major d. R. a. D. Bernsdotf
7 Enkel und «2Urenlel

Hirschbetg i. ngb., den 16. August 1933

Horst-Wessel-Strasze 15.

Beerdigung Sonnabend, den 19. August 1933,
uachmittags 2,45Uhr, inHiischberg von der Leichen-
halle der Gnadenkirche ans-.

Am 5.8.1933 verstarb in Magde-
burg am Herzschlag unser lieber Vater,
der Photograph -

— -

Gscar Griffel
im Alter von 71 Jahren.

Jm Namen der trauernden

Hinterbliebenen
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Glanze-nie Existenzen!
Anzahlang M.

Wassermiihle (Curbine) ,i. Kreise
Zerichow, Prov. Sachsen . . 9000

Villci am Rhein, nahe Wies-v

baden, Mainz u. stanksiirt"": 25 000

Holl. Wind- u. Motormiihsle im

Kreise Ruppin 10000 bis 12000

Wohngrdsi. m. Holzsioarenfabrik
inRiesa........

Laiidhaus-Grdst. am Werbellin-
see (oor 2 Jahren erbaut) . . 15000

Villa in Berlin-Charlottenburg
m. all. mod. Cinrichtg . n.Verei-nbg.

Provisioussreil

20 000

·Wohn- u. Geschäftshasus a. d.

Peripherie o. Berlin, m. Ko-

lonialivarengesrhäfteinschlieszi.
siliasle und Wanderbetrieb, in

der nächsten Umgebung . . . 15000

Landbaus a. d. Peripherie einer
bedeut. Stadt Württ. . n.Vereinbg.

Zahrikgrdst m. Wo·h«nhaus-Villa
in öndustriesosrtd. Erzgeb., ti. Vereinba.

Wohnhaus m. Laden (Drogerie),"
Nähe Greisswald . . . . 10

Zabrikgrdst· mit Wohnoilla in
bedeut. anustrieort Chiiri.ng.,

·

70 000 bis 80000

Geschäftsgrdst.(G-las, Porzellan
u. Spielro., Haus u. Küchen-
geröte) in mittl. Stadt Schle-
siens . . . . . . n.V-ereinbg.

Villa in vornehmster Lage der

ehem. ResidenzstadtDessau -. 12000

Pensionsoizlla mxgewerbhReben-» —

räumen s. Betriebe jed. Art,

000

auf Riigen . . . n.Vereinbg.
LandhaUSJBilla in der Reu-

mark . . . n.Bereinbg.
Wohn-« u. Geschäftsgrdst i. d.

.. ,.

Pähe o.k·P-irnaElbe) l.
.· 20 000 -

Billengrdst. m. prächt.Gemischt-
wald und Wiesen, sowie eig.
See in OIberbagerm nahe Gar-

.

mischsPartenkirkhen . .100000

Hotels u. Restaurationsgrdst. m.
» ,

Case, Näh-e Landsbserg a.W. 18000 .Durch das von rnlr ent«

deckte lndlaner - Eli-riet Bis-la (7 Räume) in cBJerniges
Ezzsggszsgzgkxezzggs

———— Ethn Glifo rohe . . . . . · . . . 15000

. LäciTilgåTkeliisaeasniCilåTLandmaschmkspBerlin NO 55, Wingstr. 3. Yrimnensiiuefcigrs12000
produkt von verblüfiens

der Wirkung. wunder-

barer Haarwuchs wird

selbst in Fällen erzielt,
wo schuppen- Haar-

suskall und Haushalt
schon seit Jahren he-

stehen.TausendeDanlr-u.
Anerkennungssclireibenl

Bill-a (11 Zimmer) in aufbliih
Lustksurort b. Stettin . . . 15000

Villa (15 Zimmer) im vornehmst.
Viertel o. Dresden . . n·.Vereinbg.

Wohn- u. Geschäsths. (Ericgrdst.)
in Freiburg (Breisgau) . . . 27 500

Die Beisetzung der Urnen unsererlieben
Eltern fand in Berlin-Zepernick statt.Geschäft

m. gr. massiv Halle, -

400 qm, u. Platz 4700

qm, sichere Existenz m.

best. Kundenstamm in Obst-,
lllllillllllllllllllllIIllllIlllllllllllllllllllllllllll

Eine Proheelosc bester Lage aufblüh. ..

l
Wichtige Hoiel in HessensRassau Wahn-

hebstaufklärendensciirlts ostpL Kreigstadt ist
Gcmuic-, Ho z- Und -- - kais)

.

; » . · « « · U·nggjnhg,

Fikiixckiikiiinsnviisieäciekitksofort zu verlaufen. LandwirtschaftL Grunsdikiikkk« d-

Urkermark . . . · . . . 30 000

Hotelgrdsi. i. d. deutsch. Schweiz
mit grobem Waldstiirk n. Bereinbg.

Zabrikgrdst m. Wsohn·hs. in be-
"

deute-idem öndustrieoorort von

Dresden . . . . . . n.Ver-eisn-b9«

Kartonagensabrik in lebh. Hu- ..

dustriestadt Schlei» Pkelsk 12000

Alteingesessene Popierwarenfa«br·
in Stettin . . . . .

Geschäs«tsgrdst.m. Kohlenhandig
in bekannt. Badeort Viertel. . 16000

Villengrdst. in mitti. Stadt d. Kr.
" «

Oberbarnim . . . . . . . 20 000

Konditore«i- und Last-Gabst mit

Bollkonzess i. wiirtt. Sommer-
u. Winterkurort (Schtoarzw.) . 15000

Ceilhsaber ges. s.- Dampfmiihlen-
betrieb (10 Co. Cagesleissth
in der Altmaric mit . . . . 30000

Bild-Prospekte kostenloSI

K 0 C II ö- «Co., Berlin W 85

Dörnbergsikabe I- Tel.: 82 Liitzow 5933.

ln Brief«-erken-
. . Kapitalkr. Nest. meld. geben. A. Kiedvr,s,

«

J·

Jesjäläiälh sich unter 2973 an das Berlin SW 29,
Potscikimerstha AE.1070. Ostland. Baerwaldstraße 14.

Jn eine prima ca.

40 Morgen Oder-

bruchwirtschaft, sucht
Landwirt, 25 J. alt,
ev., eine arbeitsame,
strebsame Frau mit
2000—3000 M. Ver-
mögen. Osferten
mit Bild unter 2968

,,Ernstgemeint« an

das Ostland erbet.

·lllllllllllillillllllillllllllllllllllllllillllllllllll

Verkause
iiik 4000 sm.

massiv.3-3immer-Land-
haus. Stall., Scheune,
Obstgart. Land gibt zu
taufen u. pachten. Auch
passend für Pensionär.
K. Jaeob, Werder, Kr.

Ruppin.
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Aufbauliredit
fiir cis-ens- u.susla«nelsseuiselse Tand-Isl-

Berlin W. 30, Motzstraße 22.

55 000

Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung von

670Reichssetialilbucliiorilerungen
das-cl- Ierlcauk und Detail-uns am Rahmen
dei- uns zur Verfügung stehenden Mittel)

set-sung its Vermögensanlagen
uns alle-I Waldangelegeahelten
Abwicklung all. bankmäbigeu Geschäfte
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